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Ueber Einrichtung und Berechnung einer Vw
sorgungs - Kasse.

Einleitung.

^n Berlin besteht seit der Mitte des vorigen Jahrhun¬
derts eine ziemliche Anzahl theilö größerer, theils kleine¬
rer Sterbekassen, deren angeblicher Hauptzweck dahin
geht, den Erben unbemittelter Personen eine zu deren
anständiger Beerdigung hinreichende Summe zu sichern;
häufig'ist mit den Sterbekassen auch eine Krankenkasse

.für die männlichen Mitglieder der Gesellschaft verbunden,
aus der jeder Kranke eine wöchentliche Unterstützung von
zwölf Groschen bis zu einem oder etlichen Thalern er¬
hält.

Die Zahl dieser Kassen hat sich in neuerer Zeit noch
immer vermehrt, und wenn auch zuweilen eine schlecht
eingerichtete oder schlecht verwaltete Anstalt dieser Art ein¬
gegangen ist, so sind doch immer neue, den vorigen ähn¬
lich, gestiftet worden.

In der Regel hat jedes Gewerk und jede besondere
Innung eine eigene Sterbekasse, außerdem aber giebt es
unter der ärmeren Klasse eine große Anzahl von Sterbe-
Kassen, zu denen Personen beiderlei Geschlechts, obne
Rücksicht auf Stand und Gewerbe, gewöhnlich bis zum
vierzigsten Lebensjahre, freien Zutritt haben.



Die gewöhnlichste Einrichtung dieser Kassen ist fol¬
gende. Alle vierzehn Tage, des Sonntags nach beendig¬
tem Gottesdienst, versammelnsich die Mitglieder, oft
^ ^ hoo an der Zahl, in einem bestimmten Gasthause,
um hier ihren kleinen Beitrag zu entrichten, das Bcßte
der Gesellschaft zu berathen, und sich nachher bei einem
Glase Vier, oder wie jeder sonst kann oder mag, zu er¬
götzen.

Eine solche Versammlung,so wie der bestimmte Bei¬
trag, der in den Versammlungen gezahlt wird, he.ßr eine
Auflage, und der gesammte Vorstand der Gesellschaft
führt den gemeinschaftlichenNamen: das T-schgcsäß,
weil er, um alles besser zu übersehen, an eurem besonde¬
ren Tische seinen Platz nimmt, wo ihm auf Kosten der
Gesellschaft kredenzt wird.

Das Tischgesäß besteht in der Regel auS zwei bis
vier Vorstehern, welche in den Versammlungen und bei
der ganzen Verwaltung auf Ordnung und Recht zu sehen
haben, einem Kassenschreiber, welcher die Stammrol¬
le der Gesellschaft führt, und über Einnahme und Aus¬
gabe Buch hält, und bei größeren Kassen aus einem
Ejontrolleur, unter dem ganz passenden Namen eines Ge¬
gen schreibe rS. Die Oberaufsicht endlich führt ein Mit¬
glied des Magistrats unter der Benennung eines Bei¬
sitzers der Kasse.

Die Auflage betragt in der Regel nicht weniger als
6 Pf. und selten mehr als einen Groschen, wofür nach
Verschiedenheit der übrigen Umstände ein Sterbegeld von
10 bis 24 Rthlr. gezahlt wird.

Ich habe seit einer Reihe von Jahren vielfaltig Ge¬
legenheit gehabt, die Einrichtung und das innere Leben
dieser Gesellschaftenkennen zu lernen, da ich von der Be¬
hörde häufig aufgefordert worden bin, theils den Instand
schon bestehender Kassen zu prüfen, theils die Angelegen?

i



Helten einer neu errichteten Kasse zu ordnen. Anfänglich
war es wir sehr auffallend, daß alle diese Kassen, ihrer
großen Anzahl ungeachtet, so bedeutenden Zulauf haben, und
ich meinte anfangs, in der ärmeren Klasse der Einwoh¬
ner müsse man wohl ernstlicher an Tod und Sterben denken, und
auf ein anständiges Begrabniß einen höhen, Werth legen,
als man aus andern Umständen vermuthen könnte. Es
wurde mir aber sehr bald klar, daß es nicht die Vesorg-
niß um ein anständiges Begrabniß, und am wenigsten die
Lust zn sterben, sondern im Gegenrheil die Lust mit
Andern zn leben scy, was diesen Gesellschaften so zahl¬
reichen Zuspruch schafft. Diese Gesellschaftensind nämlich
der gewöhnlichste, und oft vielleicht der einzige Erholungs-
Ort für die ärmere Klasse der Handwerker, und um alle
ig. Tage in Gesellschaftguter Freunde eine Flasche Bier
zu trinken, zahlt er gern seinen Groschen Auflage, als
ein rneinento mori nach einem vergnügten Tage. —

Daher sind in der Regel auch die Gastwirthe selbst
Stifter und Beförderer dieser Sterbekassen, denn wenn ein
Gastwirth zwei solcher Gesellschaften bei sich aufnimmt,
und daher jeden Sonntag auf einen zahlreichen Zuspruch
rechnen darf, so ist er in seiner Art cur gemachter Mann,
der schon einen kleinen Unfall nicht sonderlich achten darf»

Ich bin weit entfernt, die Einrichtung dieser Kassen
zu tadeln, und glaube vielmehr, daß sie unter allen Vcr-
gnügungsörtern der ärmeren Klasse immer Noch die un¬
schuldigsten und zweckmäßigsten sind, aber es ist mir oft
eingefallen, ob man die Neigung der Menschen für Kas¬
sen dieser Art nicht zu einem weit nützlicher,, Zwecke benutzen
könnte, nämlich zur Errichtung einer Kasse, aus der be¬
jahrte Personen beiderlei Geschlechts, welche sich nicht
mehr durch ihrer Hände Arbeit ernähren können, bis an
daS Ende ihres Lebens eine bestimmte jährliche Unterstüz-
znng erhalten, und zwar nicht alsein Almosen, daöih-



neu die Baimherzigleit darreicht, sondern als ein Recht,
daö sie durch angemesseneBeilrage während ihrer jüngeren
Jahre erworben haben. Wer das Elend einigermaßen
kennt, welchem alle diejenigen Personen, die für daö Al¬
ter keinen Nothpfennig zurücklegenkönnen, in ihren spä¬
tem Lebensjahren unterworfen sind ^), der wird auch ohne
eine nähere Auseinandersetzung einsehen, wie willkommen
eine solche Anstalt nicht bloß der dienenden Klasse und
dem ärmeren Handwerker, sondern auch vielen andern Per¬
sonen sein müsse, für welche die Armuth eine um so
schwerere Last ist, je mehr es ihren Verhältnissen wider¬
spricht, der öffentlichen Wohlthätigleit zur Last zu fallen.

Ich fürchte hier nicht den Einwand, daß diejenigen,
die durch Alter oder Krankheit außer Stand gesetzt sind,
sich selbst zu ernähren, eben dadurch an die Mildthätig-
keir reicherer Verwandren oder gar an die Armenpflege des
Ortes gewiesen sind, denn wie beschränkt in der Regel die

') Der erste Gedanke zur Stiftung dieser Kasse kam mir bei fol¬

gender Veranlassung. Vor drei Jahren fand ich mehre Tags
hinter emander auf der Königsbrücks' einen dem Ansehe» nach
ganz anstandigen Mann von etwa sechzig Iahren, der die Vor¬
übergehenden um ein Almosen ansprach. Ich hatte ihm mehre
Male mein Scherstem gereicht — da es schon so lange her ist,
so wird mich die Polizei deßhalb nicht weiter in Anspruch neh¬
men — zuletzt aber fing es an mich zu befremden, daß der
Mann so öffentlich um eine Gabe bat, und ich machte ihn auf
d e möglichen Folgen aufmerkfam. Ach, lieber Herr, gab er mir
zur Antwort, darum stehe ich ja eben hier, damit mich die Po-
ihzei aufgreifen und in das Arbeitshaus bringe» soll, aber sie
sehen mich recht gut, und lassen mich gehen. Ich bin ein We¬
ber, und habe fast ganz mein Gesicht verloren, (der Augenschein
bestätigte seine Aussage,) da muß ich wohl die Leute ansprechen,
b s sich die Obrigkeit meiner annimmt. Komme ich nicht in's
Arbeitshaus so muß ich mit der Zeit doch verhungern, oder
im Winter ohne Obdach umkomme», denn eine Wohnung habe
ich nicht.

Ich setzte meine» Gang in mancherlei Gedanken verloren fort;
nach zwe° Tagen wollte ich mich nach dem Unglückl che» umse¬
hen, ich fand ihn aber nicht mehr an seinem Platze, und habe
auch Nicht erfahren, was aus ihm geworden ist.



Mittel der letztem sind, und wie groß die Ansprüche, die
an sie gemacht meiden, ist einem jeden zur Genüge be¬
kannt. Man wird auch nicht anführen wellen, daß die
an den mebrcsten Orten bestehenden Hospitäler dem Be¬
dürft! sie abhelfen, denn theils ist die Zahl der vorhande¬
nen Stellen viel zu klein für daS Bedürfniß, theilS erfor¬
dert die Aufnahme mancherlei Bedingungen, denen nur
Wenige aus den vorhin bezeichneten Klaffen genügen können.

Die Kasse, von der hier die Rede ist, will über¬
haupt nicht als eine milde Stiftung angesehen sepn, son¬
dern vielmehr daS Bedürfniß derselben vermindern hel¬
fen. Es ist eine lraurige, aber es ist leider eine
sehr wahre Bemerkung, daß die meisten milden Stiftungen
not der Zeit entarten, weil sie selten in dem Sinn und
Geist ihres Stifters fortgeführt werden können, und daß
sie in dieser entarteten Form oft nur die Armnth vermeh¬
ren helfen, welche sie zu mildern ursprünglich bestimmt
sind. So lange nämlich, als die- ersten Stifter das Ganze
leiren, und mir Umsicht, Liebe und uneigennütziger Aufop¬
ferung verwalten, so lange fließen die Beiträge reichlich,
.und die, welche die Wohlthaten empfangen, nehmen sie als
wahre Gaben der Liebe mit dankbarem Herzen an. So¬
bald aber als die Stifter solcher Anstalten heimgegangen
sind, und die Verwaltung in die Hände besoldeter Beam¬
ten kommt, welche sie nicht als ein Werk der Liebe, son¬
dern als ein bezahltes Geschäft treiben, gewinnt alleS eine
ganz andere Gestalt. Die Quellen, aus welchen der An¬
siair die Mittel zur Wohlthätig-eit reichlich zuströmten,
fangen allmählig an spa'samer zu fließen, entweder weil
sich die erste Liebe abgekühlt, oder anders wohin gewen¬
det hat; die Beamten durch vorgeschriebene Formen und
Instructionen beschränkt, oft einer gar zu peinliche», oft
gar zu nachlässigen Aufsicht unterworfen, fühlen sich in Al¬
lem, was sie für die Anstalt thnn könnten, beengt ,und



diejenigen, welche die Wohlthatcn der Anstalt genießen, se¬

hen nur noch die oft unvermeidlichen Mangel, und halten

sich der Anstalt zu keiner weiteren Danlbarkeit verpflichtet,

und so wiederholt sich immer von Neuem die Erscheinung,

über welche schon August Her r m a n n Franke in

seinem Bericht vom Halleschen Waiscnhause klagte, daß

auS seinen Vortragen über die christliche Liebe die Mehrcsten

nur gelernt hätten, wie sie Anderer Liebe genießen, nicht

wiesle selber dadurch Liebe üben sollten, daß sie Anderer

Liebe mcht auf eine unbillige Weise in Anspruch nehmen.

Das Letztere nun soll durch diese Kasse den Theil-

nehmern erleichtert, und ihnen zugleich daS ängstliche,

und für viele Gemüther höchst niederdrückende Gefühl, von

den öffentlichen Gaben der Liebe zn leben, erspart wer¬

den, der öffentlichen Armenpflege aber soll ein Theil ihrer

Last abgenommen, und dadurch die Möglichkeit für sie her¬

beigeführt werden, den noch übrigen Theil derselben mit

desto größerer Kraft und Liebe zu tragen.

Um mich über die Einrichtung dieser Kasse, die ich

der Kürze wegen eine VcrsorgungS - Kasse genannt

habe, um so kürzer und bestimmter erklären zu können,

will ich hier sogleich die ersten Grundzüge einer Kassen-

Ordnung mit besonderer Beziehung ans unsere Stadt ent¬

werfen, und wo es nöthig scheint, über jeden einzelnen

Punkt die erforderlichen Erläuterungen beibringen.

Kassen ordn un g»

!.

Zu dieser Kasse sieht jedem hiesigen Einwohner, ohne

Rücksicht ans Geschlecht, Stand und Gewerbe, vom snu-

hesi-.n Alter an, bis zum vollendeten Zossen Lebensjahre,

der Zutritt frei.



AI!merkling. All und für sich würz es freilich nicht noth-
wendig, Penonen höheren Alters von der Aufnahme aus-
zuschlleßen, die Beiträge aber, welche diese zu leiste» ha¬
ben würden, möchten doch zu hoch sein, als daß Mansie
denjenigen Personen, für welche d>e Kasse zunächst gestif¬
tet ist, zumntheu konnte.

!!.

Wer seine Verpflichtungen gegen die Kasse vollstän¬
dig erfüllt hat, soll diejenige Pension, auf welche er sich
eingekauft hat, von dem Anfange seines bgstcn Lebcns-
Jnhres bis zum Ende seines Lebens in vierteljährlichen
Zahlungen erhalten, und zwar ohne alle Rücksicht auf Ver¬
mögen oder Arbeitsfähigkeit.

Anmerkung. .Dieser letztere Znsatz gründet sich darauf, daß
die Pension nicht als eine Wohlthat oder als ei» Al¬
mosen an Bsdü-Kige gezahlt wird, sondern als eine durch
Wertrag und Leistungen erworbene Forderung. UebrigenS
geht aus dem Gesagren von selbst hervor, daß diejenige»
Lcheilnehmer, welche vor dem 64steu Lebensjahre sterben,
ihre Beiträge zum Besten der länger Lebenden verlieren.

Z!I.

Jeder Theiluehmer kann sich auf eine durch zwölf
theillare Summe, also auf zwölf, vier und zwanzig,
sechs und dreißig, acht und vierzig Rlhlr. :c. einkaufen,
doch soll die Pension in keinem Falle höher als auf sechs
und neunzig Rthlr. sieigen.

Anmerkung. An und für sich könnte man das Psnsions-
Quantum der freien Wahl jedes Thsilnebmers überlassen;
um jedoch eine Rechnung anlegen zu können, ist es nolh-
wendig, daß man ein gewisses Normalguantum annimmt,
und für dieses die Beiträge berechnet. Ich kabe -4
Reichsthaler als Vormalquantum der Pension angenom¬
men, und für dieses d-e Rechnung angelegt, woraus sich
ersehen läßt, wieviel für jedes andere dmch zwölf theil-
bare Quantum am Beiträgen gezahlt werden muß.

Daß man für die Höhe des Psnsionsquanti eine ge¬
wisse Grenze festsetzt, ist wenigstens bei dem Anfang einer
solchen Anstalt kein ganz gleichgültiger Umstand. Denn



wenn einige wenige Mitglieder sich aus eins »»gewöhnlich
hohe Pension einkaufen wollten, so läuft die Kasse Ge¬
fahr , bei diesen wenigen Mitgliedern, welche zufällig alle
ein sehr hohes Alter erreichen konnten, bedeutend zu ver¬
lieren, und sie geht um so sicherer, je weniger der Betrag
der einzelnen Pensionen verschieden ist,

IV.

Es wird jedem Theilnehmcr frei gestellt, ob er seine

Veitrage ein für alle Mal beim Eintritt unter dem Namen

des Einkaufgcldes erlegen, oder sie in den vierteljährlichen

Zahlungsterminen abführen, oder ob er endlich einen Theil

seiner Schuld, z, B. die Hälfte oder ein Viertel durch

Einkaufsgcld, das Uebrige aber durch die gewöhnlichen

Beitrage decken will.

Damit jeder Theilnehmer wisse, wie viel er in dem

einen oder dem andern Falle an die Kasse zu zahlen habe,

so soll dieser Kasseuordnung ein Verzeichniß beigefügt wer¬

den, aus dem sich deutlich ersehen laßt, wie viel man

bei einem bestimmten Emrrittsalter für eine jährliche Pen¬

sion von 24 Rthlr. zu entrichten habe, sowohl wenn man

bloß durch Einkaufsgeld, als wenn man bloß durch Beiträge

sich mit der Kasse abfinden will.

V.

Eine Erhöhung der Pension findet zu jeder Zeit,

jedoch nur bis zum vollendeten' hosten Lebensjahre Statt,

wird aber jedesmal als ein neuer Einkauf angesehen, und

darnach der Beitrag bestimmt. Doch darf der Betrag

dieser einzelnen Pensionen die Summe von 9 b Nthlrn.

nicht überschreiten.

VI.

Wer die Aufnahme wünscht/hat sich in den viertel¬

jahrlichen Aufnahme-Terminen bei dem Vorstand der Kasse



zu melde», über seine bürgerlichen Verbältnisse und sein
Alter sich glaubhaft auszuweisen, und sofort die Aufnahme
zu gewartigen. Wenn der Vorstand in besonderen Fällen
die Beibringung eines Taufscheins verlangen sollte, so muß
der Aufzunehmende diesem Verlangen genügen. Ems Be¬
scheinigung deS Gesundheitszustandes ist in keinem Falle
erforderlich.

Anmerkung. Warum keine Bescheinigung der Gesundheit
erforderlich ist, läßt sich leicht begreifen. Die Kässs sieht
alle eintretenden Mitglieder als vollkommen gesund an. und
es läßt sich sogar erwarten, daß vorzüglich nur gesun¬
de Personen, welche ein höheres Alter mit Wahrscheinlich¬
keit erwarten, sich zur Aufnahme melden werden. Finden

sich besten ungeachtet unter den Aufgenommenen schwache
und krankliche Personen, so kann die Kasse durch das frü¬
here Absterben derselben nur gewinne».

Auch eine Bescheinigung des Alters ist nicht unbedingt
nothwsndig. Am häufigsten würde der Fall eintreten,
daß Theilnehmer sich für j ünger ausgeben, als sie wirklich
sind. Dabei kann die Kasse aber niemals verlieren, denn
wenn gleich ein solcher einen geringeren Beitrage ntrichten
würde, so muß er doch auch denselben um mehre Jahre
länger fortsetze», und kommt um eben so viele Jahre spä¬
ter zur Hebung.

Eher konnte es dagegen der Kasse »achtheilig werden,
wenn Jemand sein Alter zu hoch angegeben hat. Denn
wer fünf Jahre jünger ist, als er sich ausgiebt, kann fünf
Jahre früher zur Hebung gelangen, und also die Pension
fünf Jahre länger genießen, ein Schade, welcher nicht
ganz dadurch ausgeglichen wird, daß er der Kasse einen
höheren Beitrag zahlt.

VII.

Zur Erhebung der vierteljährlichen Pension ist in der
Regel erforderlich, daß der Berechtigte entweder von der
Obrigkeit oder von dem Prediger des Orts eine Beschei¬
nigung beibringe, daß er noch am Leben sei, und diese
Bescheinigung ist unerläßlich, sobald die Erhebung der

^ Pension durch einen Dritten geschieht. Wer aber die Pen¬
sion personlich erhebt, und den Vorstehern der Kasse von



Person bekannt ist, kann von dieser Verpflichtung entbun¬

den werden.

Anmerkung, tlm Mißbrauche zu verhüte», muß diese Be¬
scheinigung von allen, dem Vorstands nicht persönlich be-
kannten Mitgliedern geschehen, vorzüglich von denen, wel¬
che nach geschehenem Einkauf sich anderswo niedergelas¬
sen llaben. Wenn an den Aahlungstagen Mehre der Ar-
mendepntirten, welche ihre Mitbürger persönlich kennen,
zugegen sind, so wird man dem größten Theil der hier
wohnenden Theilnehmer, in so fern sie persönlich erschei¬
ne! , die Beibringung obiger Bescheinigung erlassen können.

Vllk.

Wer mit seinem Beitrage im Rückstände bleibt, soll

jedes Mal die Hälfte desselben als Strafe erlegen, wer

aber mit vier Terminen im Rückstand bleibt, hat es

sich selbst beizumessen, wenn er, mit Verlust seiner bishe¬

rigen Beiträge, aus der Liste der Theilnehmer gestrichen

wird.

!Xr

Um von allen Verhältnissen der Kasse eine vollstän¬

dige Uebersicht zu haben, ist die Führung folgender Bü¬

cher nothwcndig.

1. Eine Stammrolle der zahlenden Mitgli e-

d er, in welche jedes Mitglied sogleich bei seinem Eintritt unter

einer besondern Nummer und mit Angabe seines vollstän¬

digen Namens, Gewerbes, Aufenthaltsortes, ferner seines

Alters, seiner Pension und seines Beitrages eingetragen

Wird.

2. Eine Stammrolle derer, welche bereits

zur Hebung gelangt sind, und in welcher außer den

vorigen Umständen noch die Zeit bemerkt werde» muß,

wo er zur Hebung gelangt ist.



Beide Stammrollen müssen alljährlich nen angefer¬
tigt, und die im Laufe des Jahres verstorbenen Mitglieder
mit Angabe ihres Alters darin bemerkt werden.

z. Ein K äffen buch, welches die in jedem Termin
eingegangenen Beitrage, so wie die ctwanigen Reste, fer¬
ner die in jedem Termin ausgezahlten Pensionen einzeln
aufführt.

a. Ein Hauptbuch, aus welchem der Zustand der
Kasse im Ganzen, und namentlich der Betrag der vorhan¬
denen Kapitale deutlich ersehen werden kann.

DieS werden die wichtigstenPunkte sein, welche
bei Ausarbeitung einer vollständigen Kassenordnuug in Be¬
trachtung kommen, die aber, wie sich von selbst versieht, im
Einzelnen manche durch die befondcrn Umstände herbei ge¬
führte Abänderungen erleiden werde».

ES ist meine Absicht nicht, die Berechnung dieser
Kasse nach den hier angegebenen Grundzügen einer Kas-
fcnvrdnung vollständig durchzuführen, da diese umständ¬
liche Arbeit mancherlei Abänderungenerleiden muß, je
nachdem die äußeren Verhältnisse der Kasse, namentlich die
Verwaltung und der Zinsfuß, zu welchem die vorhande¬
nen Kapitale benutzt werden können, sich abändert. Ich
will daher bloß das allgemeine Verfahren zeigen, wie man
bei einer solchen Kasse Ausgabe und Einnahme gegen ein¬
ander abzuwägen hat, und die allgemeine Regel zn größe¬
rer Deutlichkeit auf ein Paar bestimmte Falle anwenden.
Ich wähle absichtlich eins Darstellungsart, aus der nicht
bloß der Mathematiker, sondern ein jeder, der nur die
Rechnungsartendes gewöhnlichen Lebens kennt und mit
einiger Uebcrlegnng anzuwenden weiß, das ganze Verfah¬
ren prüfen, und sich um so mehr von der Haltbarkeit des



ganzen Unternehmens überzeugen kann. Man wird sich
hoffentlich dabei überzeugen, daß unter allen Anstalten, welche
sich auf die Sterblichkeit gründen, diese vielleicht der ge¬
nauesten Berechnung fähig, und bei einer redlichen und
verständigen Verwaltung kein Mißlingen des ganzen Plans
zu befürchten sei.

Ehe ich jedoch das Verfahren der Rechnung darstel¬
len kann, muß ich über einige Voraussetzungen, welche
bei derselben zum Grunde liegen, mich näher erklären und
zwar zuerst

Ueber die sogenannte Sterblichkeitsordnung,und
über Einrichtung und Gebrauch der Sterblich-
keits- Tafeln.

Auch ohne eine genauere Auseinandersetzung sieht je¬
der leicht ein, daß nie Beiträge nach Verschiedenheitdes
Allers zu ordnen sind Wer der Kasse in seinem gasten
Lc ensjabre beitritt, hat gerade so viel Wahrscheinlichkeit
zur Hebung zu gelangen, als derjenige, welcher in seinem
/gasten oder gasten Jahre sich zur Aufnahme meldet. Al¬
ler Wahrscheinlichkeitnach wird daher der erstere eine län¬
gere Zeit hindurch zur Kasse beitragen, als der letztere,
und seine Beiträge werden daher um ein Merlliches ge¬
ringer sein. Um aber die wahrscheinlicheAusgabe der
Kasse überschlagen zu können, muß man im Stande sein
zn berechnen, wie viele von den Thcilnehmern überhaupt
zur Hebung gelangen, und wie viele Jahre hindurch sie
dieselbe überhaupt genießen werden. Aus der Einrichtung
der Kasse ist ferner bekannt, daß die Beitrage derjenigen
Mitglieder, welche vor dem 6gstcn Lebensjahre wegsterben,
den übrigen Mitgliedern zu Gute kommen und also dazu
dienen sollen, die Beiträge im Allgemeinen niedriger anzu¬
setzen. Um also auch die wahrscheinliche Einnahme der
Kasse überschlagen zu können, muß man im Stande sein
zu berechnen, wie lange die vor dem ögstcn Jahr weg-
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gestorbenen Mitglieder zur Kusse beitrugen werden. Zur

Führung der ganzen Rechnung ist also erforderlich, daß

man berechnen könne,

in welcher Ordnung eine gewisse Anzahl von

Personen, deren Alter bekannt ist, nach und

nach wegsterben werde.

Diese Rechnung scheint aus den ersten Anblick, wenn

nicht unmöglich, doch sehr gewagt, denn von dem einzel¬

nen Menschen weiß man wohl, daß er irgend einmal ster¬

ben müsse, aber Zeit und Stunde sind vor unserm Auge

verborgen. Aber eine nähere Betrachtung über das Alter der

Gestorbenen, so wie eS sich aus zuverlaßig geführten Tod-

tenlisten ergiebt, führt unö auf die auch in anderer Hin¬

sicht wichtige Bemerkung, daß auch in dem Sterben der

Menschen eine bestimmte Ordnung Statt findet, und daß

Gott nicht bloß dem einzelnen Menschen, sondern dem

Menschengeschlecht«: im Ganzen ein bestimmtes Ziel und eine

bestimmte Stunde gesetzt hat. Die Möglichkeit, die gött¬

liche Ordnung in dem Absterben der Menschen durch Be¬

obachtung zu entdecken, laßt sich auf folgende Weise leicht

begreifen.

Man hebe aus den Todrenlisten eines Landes

iOoc> Gestorbene, so wie sie zufallig auf einander

folgen, aus, und ordne sie nach dem Alter, das ein jeder

erreicht hat. Man hebe aus einem andern früheren oder

späteren Jahre abermals ivoo Tobte aus, und ordne diese

wie die vorigen nach dem Alter, das ein jeder erreicht

hat. Schon dabei wird man bemerken, daß die Zahl de¬

rer, welche ein gleiches Alter erreicht haben, beide Male ziem¬

lich dieselbe ist, und dies wird zu der Vermuthung füh¬

ren , daß unter einer gleichen Anzahl Gestorbener sich je¬

des Mal ungefähr eine gleiche Anzahl von Personen be¬

finde, welche ein gleiches Alter erreicht haben. Diese

Vermuthung wird zur völligen Gewißheit, wenn man das
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vorige Verfahren noch öfter wiederholt, und dabei die Ge¬
storbenen aus ziemlich weit von einander entfernten Jah¬
ren nimmt, damit man Beobachtungen ans gesunden und
ungesunden, gewöhnlichen und epidemischen Jahren ver¬
gleichen tonne. Hat man diesen Versuch etwa 10 Mal
wiederholt, so ist man im Stande, für diejenigen, welche
im ersten, zweiten, dritten und in jedem folgenden Lebens¬
jahre sic> den, eine gewisse Mittel zahl zu finden. Man
addirt nämlich aus allen zehn Beobachtungen diejenigen,
welche im eisten Lebensjahre gestorben sind, und dividnt diese
Summe durch 10, so erhält man eine Mittelzahl für die¬
jenigen, welche im ersten Lebensjahre gestorben sind.
Man addirt ferner ans allen 10 Beobachtungendiejenigen,
welche im 2ten Lebensjahr verstorben sind, und dividirt
die Summe durch lo, so erhält n«an eine Mittelzahl für
diejenigen, welche im zweite» Lebensjahre gestorben sind,
und auf die nämliche Weise kann man mit den Gestor¬
benen, welche ein höheres Alter erreicht haben, fort¬
fahren.

Die auf diese Weife gefundenen Zahlen zeigen eigent¬
lich an, wie viele Personen von eine m gcwissen A l-
terunter ioc> oTodtenzu sein pflegen; wenn man
sich aber vorstellt, daß alle diese 1000 Tobte zu gleicher Zeit
geboren sind, so zeigen die Zahlen an, wie viele von
looe> zu gleicher Zeit Geborenen im ersten, zweiten, drit¬
ten und in jedem folgenden Lebensjahre wegsterben, und
daraus laßt sich durch eine bloße Subtraction finden, wie
viele von looo zu gleicher Zeit Geborenen im ersten,
zweiten, dritten und jedem folgenden Jahre noch am Le¬
ben sind, oder in welcher Ordnung 1000 zn gleicher
Zeit geborene Kinder wegsterben.

Die unmittelbareBeobachtung ergicbr z. B. daß
unter io?Q Gestorbenen 250 Kinder zu sein pflegen,
welche noch kein volles Jahr zurückgelegt haben. Daraus



laßt sich schließen, daß von 1000 zu gleicher Zeit gebore¬

nen Kindern 250 im ersten Lebensjahre wegsterben, und

daß daher nur 7Z0 daS zweite Lebensjahr erreichen. Di-

Beobachtung ergiebt ferner, daß unter 1000 Tobten, der

Mittelzahl nach, 89 Kinder sind, welche das zweite Le¬

hensjahr noch nicht vollendet hatten. Daraus läßt sich schlie¬

ßen, daß von 1009 zu gleicher Zeit Geborenen im Durchschnitt

89 im zweiten Lebensjahre sterbe», und daß daher nur 66

ihr zweites Lebensjahr wirklich vollenden, oder den Anfang

des dritten Lebensjahres erreichen.

Auf die nämliche An kann man mit sämmtlichcn,

durch die wirkliche Beobachtung gefundenen Zahlen verfahren,

und auf diese Weise eine vollständige Sterblichkeitstafel an¬

fertigen. Man sieht aber leicht ein, daß eine solche Sterb-

lichkeitSrafel anders ausfallen wird, wenn man die Beob¬

achtungen aus den Todtenlisten vom platten Lande oder

kleinen Städten, und anders dagegen, wenn man sie

auS den Todtenlisten einer großen Stadt genommen hat,

anders endlich, wenn man Beobachtungen vom platten

Lande und aus große» Städten nach dem Verhaltniß ih¬

rer Volksmenge mit einander verbunden hat. Durch das

erste Verfahren würde man eine nur für das platte Land

anwendbare Sterblichkeitstafel erhalten, durch das zweite

eine Sterblichkeitstafel für eine bestimmte Stadt, durch

das letztere endlich eine Tafel, welche auf die Sterblichkeit

des ganzen Landes anwendbar ist.

In so fern hier zunächst von einer Anstalt für Ber¬

lin die Rede ist, wäre es nicht unzweckmäßig, eine be¬

sonders für Berlin angefertigte Sterblichkeitstafel zum

Grunde zu legen. Eine solche Tafel ist bis jetzt aber

noch nicht vorhanden, und wenn ich gleich bei ähnlichen

Veranlassungen oft daS Bedürfniß derselben gefühlt habe,

> so haben mich doch bis jetzt mancherlei Umstände abgehal¬

ten, mich dieser Arbeit selbst zu unterziehen. Ich werde
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daher bei den folgenden Rechnungen diejenige allgemeine

Sterblichkeitstafel zum Grunde legen, welche der ehema¬

lige Oberconsistorialrarh und Propst zu Cölln, Johann Pe¬

ter Süß milch, aus vielfältigen Beobachtungen berechnet

und in seinem bekannten Werke, „Die göttliche Ordnung in

den Veränderungen des menschlichen Geschlechts. Verlin

1798 vierte Auflage" mitgctheilt hat. Vielfältige spa¬

tere Beobachtungen haben nämlich gezeigt, daß diese Srerb-

lichkeiisordnnng mit dem Erfolg so genau übereinstimmt,

als man in Dingen dieser Art nur immer erwarten kann;

auch habe ich mich überzeugt, daß die Sterblichkeitsord¬

nung für Berlin, zum wenigsten was die späteren Le¬

bensjahre betrifft, von der allgemeinen Srerblichkeitsord-

nung nicht bedeutend abweicht. Um jeden Leser in den

Stand zu setzen, die von mir angestellte Rechnung zu prü¬

fen, thcile ich die Süßmilchsche Sterblichkeirsvrd-

nung mir, jedoch nicht sowie sie in dem zweiten Theile

des oben angeführten Werkes S. Zry enthalten ist, son¬

dern eingerichtet nach dem Muster einer Sterblichkeitstafcl,

welche Lambert im dritten Theil seiner Beiträge S. 494

mittheilt. Nach den früheren Erläuterungen wird der

Sinn jeder einzelnen Spalte dieser Tafel dem Leser voll¬

kommen verständlich sein, wenn er den beigefügten Be¬

merkungen einige Aufmerksamkeit schenken will.

I. Die



Sterblichkeitstaftl nach I. P. Süßm'lch .
Von' icxzv

<^abre Neuqsbor-
neu ster¬

ben.

Von 1000
Gebvrnen

lebe».

Lebende
von dem

Alter und
darüver.

Es
stirbt
einer
von

Mitt¬
lere

künfti¬
ge Le¬
bens-

Dauer.

Wabr'
scheinliche
künftige
Lebens-
Dauer.

L. L. O. <3.

0 250 I 000 8',88 4 29. 0 '7- 7

I 89 7ov 27988 8 37' 0 3 4- 9

2 43 66 I 27238 io 41, 2 44. 2
3 2Z 6.8 26Z77 25 43' 0 45- 9
4 14
5 12

59 3
579

25959
25366

42
48

43' 8
3 8

46- 4
46' 2

6 11 567 24787 31 41- 7 45- 3
7 9 55ü 24220 62 43' 6 45' 4
8 8 547 2 664 68 43- 3 4 9
9 7 539 23117 77 42. 9 44-' 4

'0 5 532 22578 1 06 ^42. 4 43-8

Ii 4 527 22046 I Z2 4'' 8 43- 1
12 4 523 21509 i3> 41. i 4 2- 3
»3 4 5i9 20996 130 4°' 5 4i- 5
14 4 5^5 20477 129 39, 8 40, 7

1 .5 4 5il 19962 128 39' 1 39- i

16 4 507 l945' 12? 38, 4 39- 2
4 503 18944 126 37' 7 38- 4

18 4 499 '8441 125 37' 0 37- 6
19 4 495 17942 1 24 36, 2 36. 8
20. 5 ! 49' '7447 98 lZ5, 5 36 r

21 5 486 16956 97 34 9 35' 3
22 5 48'

1 6470 96 34, 2 34- 6
2z 5 476 15989 95 33' 6 33 9

^24 .5 471 15503 94 32' 9 33' 2
^ 25 5 466 15042 93 32, Z 32, 4



Von 000 Von IOO0 Lebende Es Mitt¬ Wahr¬
Neugebvr- Geborncn von dem stirbt lere scheinliche

Jahre. nen ster¬ leben. Alter und einer künfti¬ künftige
ben. darüber von ge Le¬ Lebens-

bens¬ Dauer.
dauer.

V. c. ?. k5.

25 I 5 466 15042 93 32, 3 32, 4

26 5 461 1457^ 92 ZI, 6 3i, 7

27 5 456 I4li5 9i Zi, 0 31, 0

28 6 45^ I3b59 7 5 Zv, 3 30, 3

2Y 6 445 IZ208 74 29, 9 29, 6

Zo 6 439 1276z 73 29, 1 28, 9

Zl 6 433 I2Z24 72 28, 5 28, 3

Z2 6 427 II8YI 7i 27, 8 27, 6

33 6 421 II464 ?o 27, 2 26, 8

34 6 4-5 II043 69 26, 6 26, z

35 7 429 I0628 58 26, 0 25, 6

Z6 7 402 IO2IY 57 25, 4 25, 0

37 7 395 981? 56 24, 9 24, 4

38 7 388 Y422 55 24- 3 23, 8

39 7 Z81 90Z4 54 23, 7 23, r

4O 7 374 865z 53 23, 1 22, 5

4i 7 397 8279 52 22, 5 21, 8

42 7 360 7912 5i 22, 0 21, »

43 7 353 7552 50 21,4 20, 5

44 7 Z4b 7199 49 20, 8 19, 9

45 7 339 68 53 48 20, 2 19, 2

46 8 332 6514 41 19, 7 18, 6

47 8 324 6182 40 19, 0 18, 0

48 8 316 5858 39 18, 5 i?, 4

49 8 308 5542 38 18, 0 >6, L

Zo 9 Z00 52Z4 33 17, 4 16, A



Jahre.

Von !ooc>
Nenyeoor-

»?!> ster-
den.

Von icxZL»
Geborne»

leben.

^ Lebende
> von dem
Alter und

darüber.

Es
stirbt
einer
von

Mitt¬
lers

künfti¬
ge Le-
bens-

Dausr

Wahr¬
scheinliche

künftige
Lebens-
Dauer.

8. c. N. I ?. <4.

50 9 ZOO ^234 l 33 17- -l 16, 2

5i 9 29I 4934 32 17, O 15. 6

52 9 282 4ö43 31 l6, Z 15, I

53 9 273 4361 30 16, 0 14- 5

54 9 264 4088 29 15, 5 14, 0

55 9 255 3824 28 '5, 0 13' 4

5b 9 246 35b9 2? 14- 5 > 2, 9

57 9 237 3323 26 14, O 12, 3

.58 9 228 3086 25 13, 5 11, 8

59 9 219 2838 24 13, l '1,3
60 9 210 2639 23 r 2, h 10, 8

51 9 201 2429 2 2 12, l 10, 3
62 10 192 2228 l9 11,6 9, 8

63 10 182 2036 '8 > 1, 2 9, 3

64 IL¬ I?2 1854 i? 10, 8 8, 9

b5 IO I 62 1682 16 10, 4 8- 5

10 - 52 1520 Ist I 0, O 8, 1

ö? 10 142 1368 14 9, 6 7, 7
68 10 IZ2 1226 13 9, 3 7, 4
69 10 I 22 1094 12 9, O 7, r
70 9 I l 2 9?2 1 2 8,7 6, 9

?r 9 103 860 I I
8, 3 6, 6

72 9 94 757 10 8, 1 6, 3
73 8 85 653 10 7, 8 6, 1

74 8 77 578 9 7, 5 5, 7
75 7 69 50 l

2
IO j

«5
7, 3! 5, 5



Voll rocx) Von icxxz Lebende Es Mitt- Wahr¬

Jahre.
Nenaebor- Gebornen von dem ! stirbt lere scheinliche

li eil ster- leben. Alter und einer künfti¬ künftige
de». darüber. von ge Le- Lebens-

bens- Dauer.
Dauer

V. e. O. x. (?.

75 7 69 501 10 7' 3 5- 5

7<z 7 62 432 9 7, ° 5, 2

77 6 55 37° 9 6, 7 5- 1

78 6 49 3i5 8 6, 4 4' 9

79 6 43 266 7 6, 2 4, 6

80 5 37 22z 7 6, c> 4- 5

8l 4 32 186 8 5, 8 4- 3

82 4 28 154 7 5, 5 4, 0

83 4 24 126 6 5, 3 4, 0

84 3 20 102 7 5' i 4, 0

85 3 i? 82 6 4, 8 3, 7

86 2 24 65 7 4- 7 3, 5

8? 2 12 5i 6 4, 3 3, °

88 2 10 39 5 3, 9 3- °

89 2 8 29 4 3' 6 3, °

90 i 6 2» 6 3- 5 3, °

91 1 5 15 5 3' ° 2, 5

92 1 4 l O 4 2' 5 2, c>

9Z 1 3 6 3 2, 0 1, 5

94 1 2 3 2 5 1, 0

95 1 1 ! 1 l, c> 0, 5

9t> i ° i- °
0 0, 0

Die Spalte ^ zahlt die vollendeten Lebensjahre, da¬

her das erste Lebensjahr die Ordnungszahl c>, daö zweite dii

Ordnungszahl l, das dritte die Ordnungszahl 2 erhalt.



Die Spalte k, zeigt, wieviel von 1000 zu gleicher Zeit

Gebornen in jedem Lebensjahre wegsterben, und diese Zahlen

werden durch unmittelbare Beobachtung gefunden.

Die Zahlen der Spalte L. zeigen wie viele von i->c>o zu¬

gleich Gebornen in jedem Alter noch am Leben sind, und

die Zahlen dieser Spalte werden gefunden, wenn man

die Zahlen der Spalte L. von den zugehörigen Zahlen der

Spalte L. abzieht.

Die in der Spalte O. enthaltenen Zahlen entstehen,

wenn man die Zahlen der Spalte L. von unten her¬

auf zusammen addirr, und diese Zahlen zeigen zunächst,

wie viel Jahre eine gewisse Anzahl von Personen

von einem bestimmten Alter zusammen genommen

noch zu durchleben haben.

So steht bei dem hosten Jahre in der Spalte L die

Zahl z/p, in der Spalte O die Zahl 865z, und dies

will sagen, daß z/p Personen, welche 40 Jahre alt sind,

zusammen genommen noch 86zz Jahre zu leben haben. Um

die Richtigkeit dieser Bedeutung zu zeigen, wähle ich ein Bei¬

spiel in kleinen Zahlen. Neben dem yczsten Jahre steht in

der Spalte L die Zahl ü, in der Spalte O. die Zahl 21, d. h.

sechs Personen, deren jede 90 volle Jahre alt ist , haben zu¬

sammen genommen noch 21 Jahre zu durchleben. Alle sechs

Personen vollenden naml ch das yiste Jahr, macht im ganzen

6 Jahre; das 92ste Jahr vollenden nur noch 5, macht

also wieder z Jahre; das 9Zste vollenden 4, macht 4

Jahre; das 9pste vollenden z, macht z Jahre; das 95ste

vollenden 2, macht 2 Jahre; das 96ste Vollender nur ei¬

ner, macht 1 Jahr. Die Summe der Jahre, welche die

ganze Gesellschaft vollendet ist, also— 6 ss- 5 -j- 4, -j- Z -s- 1,

d. h. sie ist der Summe aller Zahlen in der Spalte L

gleich, wenn man diese von unten herauf, bis zu dem

Jabre, bei welchem die Zahl 90 steht, das lehtere mit¬

gerechnet, zusammen addirt.



Eben diesen Zahlen kann man auch noch eine an¬

dere Bedeutung beilegen. Wenn man sich nämlich einen

Orr denkt, wo die Sterblich!cit im Beharr-ingszustande ist,

und zwar so. daß jährlich 1002 gebore» werden, und eben

so viele mit Tode abgehen, so zeigen diese Zahlen an,

wie viele Personen dieser Orr zählt, die ein ge^

wisse? Alter bereit? überschritten haben. So zeigt also z. B.

die Zahl 86 neben dem gasten Jahre an, daß an dem

gedachten Orte 865g Menschen leben, welche das gaste

Lebensjahr vollendet haben, und die Zahl 21 neben dem

yostcn Jahre, daß eben dieser Orr 21 Personen zähle,

welche das yosre Lebensjahr vollendet haben. Es leben

an demselben nämlich t, Personen von 92 Jahren; 5

Personen von 9>; 4 Personen von 92; Z Personen von

9z; 2 Personen von 9g; i Person von 95 Jahren;

also ist die Summe aller Personen, weiche daö 9ostc Jahr

voll-uder haben. — 6 -j- 5 -j- g -j- z -j- 2 -j- 1, wie bei

der vorigen Rechnung.

Die Spalte zeigt, auf wie viel Personen eines

gewissen Alters man jährlich einen Stcrbefall rechnen kann.

Neben dem 5bssen Jahre steht in der Spalte sii die Zahl

28, d. h. von 28 Personen, deren jede 55 Jakre alt ist,

sii'bt im Durchschnitt jahrlich eine. Die Zahlen dieser

Spalte findet man, wenn man die Zahlen der Spalte L

durch die zugehörigen Zahlen der Spalte dividirr, denn

man sieht, daß in diesem Lebensalter die Zahl der Weg¬

sterbenden sich zu der Zahl der Lebenden, wie 9 zu 255 ver¬

hält. Man dividire also beide Zahlen durch 9, so findet

man, daß sich die Zahl der Wegsterbenden zu der Zahl der

Lebenden beinahe wie , zu 28 verhält, und dieß will sa¬

gen, auf 28 Menschen von zz Jahren ist immer ein

Todesfall zu rechnen.

Die Spalte si. zeigt die sogenannte mittlere Le¬

bensdauer eines Menschen von bestimmtem Alter, d. h.



die Anzahl von Jahren, welche derselbe noch zu leben hätte.wenn
alle Personen seines Alters gleich lange lebreu. Die Zahlen dieser
Spalte findet man, wenn man die Zahlen der SpalteI) durch
die zugehörigen Zahlen der Spalte S. dividirt. So steht neben
dem Jahr 40 die Zahl 2Z ,l, d. h. ein 4ojähriger Mann
würde noch 2Z, 1 Jahr zu leben haben, wenn alle Per¬
sonen seines Alters gleich lange lebten. Nach der gegebe¬
nen Erläuterung haben naml ch Z74 Personen von 40
Jahren zusammen genommen noch 86ZZ Jahre zu leben,
wenn man also 86 zz durch 37 4 dividirt, so findet man,
wie lange jeder Einzelne noch zu leben haben würde, vor¬
ausgesetzt, daß diese Z74 Personen gleich lauge lebten.

Die Spalte S. endlich enthält die wahrscheinli¬
che Lebensdauer eines Menschen von bestimmtem Al¬
ter, welche, wie die Tafel nachweis't, von der Mittlern
Lebensdauer nur wenig verschieden, und in der Regel nur
nm ein weniges kleiner ist. Um den Begr.ff der wahr¬
scheinlichen Lebensdauer bestimm: zu fassen, denke man sich
eine Gesellschaft von einem bestimmten Alter, so kann man
die Frage aufwerfe»: in wie viel Jahren die Hälfte der
Gesellschaft weggestorben sein wird. Wir wollen annehmen,
dies sei nach , 5 Jahren der Fall, so kann man von je¬
dem einzelnen Mitglied? behaupten, es sei eben so wahr¬
scheinlich daß es nach 15 Jahren noch lebe, als daß es bereits ver¬
storben sey, und 15 Jahre werden daher die wahrschein¬
liche Lebensdauer eines Menschen von dem bezeichneten
Alter seyn. Die wahrscheinliche Lebensdauer,, eines Men¬
schen ist also die Zeit, nach welcher die Hälfte einer Ge¬
sellschaft, welche mit ihm gleiches Alter hat, ausgestorben
ist, und es ist leicht einzusehen, wie diese Spalte aus der
Spalte L berechnet wird. Neben dem 5 ästen Jahr steht
z. B. die Zahl zoo, man sehe also in der Tafel nach,
uur welche Zeit diese Gesellschaft bis auf die Hälfte oder
auf 150 Personen ausgestorben sepu wird, Die Tafel



zeigt, daß dies bald nach dem üüsten Lebensjahre gesche¬
he, und wenn man also von hü Jahren, das ge¬
genwärtige Alt i 50 abzieht, so erhall man die wahr¬
st) inliche Lebensdauer eines 50jährigen Menschen, welche
also nn,esanr > ü Jahre seyn wird. Will man die Zah¬
len dieser Spalte noch in größerer Scharfe haben, so bann
man d es leicht auf folgende Art bewirken. Die Spalls
L zeigt, daß die Gesellschaft mit dem vollendeten 6üsten
Janre, also in lü Iah en, bis auf 152 Mitglieder zu¬
sammen geschmolzen seyn wird, man will a er wissen, in
welcher Zeit sie b s am > 50 Personen ausgestorben seyn
wi d Der llnlerschied dieser be den Zahlen ist 2, und
die Spalte L zeigt, daß in dem Aller von üü Im ren
jährlich i 0 Menschen sier en Man schließe also 10 er¬
fordern i Jahr, wie viel 2? die Antwort ist 0,2, und
der Zeitpunkt, wo die Gesellschaft bis auf 150
Personen zusammen schmilzt, liegt also um 2 Zehntel ei¬
nes Janrcs weiter hinaus, d. h. die wahrscheinliche Le¬
bensdauer ist rb,2 Jahre.

Verminelst d escr Tafel ist es nun ganz leicht zu
berechnen, in welcher Ordnung eine best mmle Anzahl von
Personen, deren Alrer be'annt ist, wegsterben wird. Man
den e sich z B eine Gesellschaftvon üoo Personen, de¬
ren jede 50 Jahr alt ist, und man will wissen, wieviele
von ihnen das üosie Lebensjahr vollenden werden. Hier
nehme man ans der Srerbl chkeirstafel, und zwar aus der
Spalte L diejenigen Zahlen, welche bei dem gasten und
hosten Lebensjahre stehen. Es sind die Zahlen zoa und
210. Nun schi eße man so:

von zoa Personen, welche 50 Jahr alt sind, voll¬
enden 210 ihr üosteS Lebensjahr, wie viele also von
üoo?

oder kürzer:
zoo geben 2lo was geben 600? Antwort: g,2O.



Man siebt, daß die Beantwortung der Frage von
pnem gewöhnlichen Regeldcrri.-Erempelabdangt, und man
begreift, daß man auf dieselbe Weise berechnen könne, wie
viele Personen von der gedachten Gesellschaft ihr biftes,
bestes, ügstes und jedes folgende Lebensjahr vollenden
werde». Mir andern Worten: man kann das allmadlige
Alsterben der Gejellschaft von Jahr zu Jahr berechnen,
und dabei überzeugt seyn, daß der Erfolg von dem Er-
gcbniß der Rechnung nie bedeutend abweichen wird, vor¬
ausgesetzt'. daß die Gesellschaftnicht aus einer gar zu ge¬
ringen Anzahl von Personen bestehe, sondern wenigstens
einige hundert Mitglieder zähle.

Ueber Aufzinsung und Abzinsung eines gege¬
benen Kapitals.

D e zweite und dritte Voraussetzung, welche bei die¬
ser Rechnung gemacht werden muß, betrifft ein Paar Fra¬
gen aus der Zinsrechnung, welche jedoch nur einer kur¬
zen Erläuterung bedürfen.

i. Wenn eine Kasse, wie dies bei der unsrigen der
Fall sein wird, von den Theilnehmern mehre Jabre hin¬
durch bestimmte Zahlungen empfangt, und erst nach Ab¬
lauf einer gewissen Zeit Rückzahlungen an die Mitglieder
zu machen bat, so kann sie die eingezahlten Summen in
der Zwischenzeit auf Jinses-Zinsen benutzen. Der Ein¬
wand, daß Zuseszinsen weder üblich, noch gesetzlich er¬
laubt sind, trifft die gegenwärtige Kasse in kemer Art;
denn wenn dieselbe alle ihre baarcn Bestände, so weitste

Nicht zur Deckung der laufenden Ausgaben erforderlich
^sind, am Ende eines jeden Jahres oder auch jedes hal¬
ben Jahres, als ein neues Kapital zinsbar unterbringt.



und dies ist weder unerlaubt noch mir irgend einer Schwie¬

rigkeit verbunden, so zieht sie eben dadurch sogenannt

Zinseszinsen, ohne sich des unrechtlichen Verfahrens schul¬

dig zu machen, welches die altern Gesetze unter dem Na¬

men Ana loci s muß, die neuem unter dem Namen eines

unerlaubten Wuchers mir Recht verbieten.

Es kommt also zunächst darauf an, zu berechnen,

zu welcher Höbe ein gegebenes Kapital z. B. 1000 Rrl»

in einer bestimmten Zeit z. B. in fünf Jahren durch Zin¬

seszinsen anwachse. Diese Rechnung, welche wir in der

Folge die Auszinsnngsrechnung nennen wollen, hat

aber, sobald nur der Zinsfuß bcfnmmt ist, nicht die min¬

deste Schwierigieit. Wir wollen annehmen der Zinsfuß

sey 4 vom Hundert, so ergiebr sich sogleich, daß aus ioo

Riolr. nach einem Jahre 104 Rthlr. werden, und man

setzt also an:

ins geben 104, was geben ioso?

Die Antwort ist 1040, und das ist der baa>e Bestand »m

Ende des ersten Jabres. Im zweiten Jahre kann nun

das ganze Kapital von 1040 Rthlr. zinsbar benutzt wer¬

den, und man setzt also an:

ioo geben 104, was geben 1040?

Die Antwort ist 1081 ?? Rthlr., und dies ist der Be¬

stand am Ende des zweiten JahreS. Wahrend des drit¬

ten Jahres kann nun das ganze Kapital von

Rthlr. zinsbar benutzt werden, und man setzt daher vo»
Neuem an:

ioo geben 104. was geben loZi

Antwort: 1124 Rthlr, und das ist der Bestand

am Ende des dritten Jahres, der nun im vierten Jahre

von Neuem seine Zinsen tragen kann. Man sieht leicht

ein, wie die Rechnung für jedes folgende Jahr weiter

fortzusetzen sei, und wird eben so leicht eine allgemeine

Regel für das ganze Verfahren finden. Man muß näm-



kich daS Kapital, dessen Vermehrung durch ZüsscSzinsen
man sucht, mit 104 multipliziren und waS heraus kommt
durch loo dividiren, oder, was einerlei ist, mit dem Bruche

multipliziren, und diese Rechnung so oft wiederho¬
len, als die Anzahl der Jahre anzeigt, die das Kapital zins¬
bar benutzt wird. Wäre der Zinsfuß 5 vom Hundert, so
würde die Rechnung im Wesentlichen ungeändert bleiben,
nur müßte man statt 104 die Zahl ioz setzen, weil 100,
Rthlr., welche 5 vom Hundert Zinsen tragen, sich nach
einem Jahre in ioz Rthlr. verwandeln.

Das Einzige, was sich gegen diese Rechnung mit
Grund erinnern läßt, wäre dieses: In der Regel lassen sich
nur größere Summen, von 50 Rthlr. an, als zinsbare Kapitale
unterbringen. Die hier geführte Rechnung setzt aber vor¬
aus, daß alle, auch die kleinsten Bestände zinsbar unterge¬
bracht werden, und zeigt also eigentlich bloß an, bis zu wel¬
cher Grenze ein Kapital durch Zinsesziusen anwachsen könnte,
wenn die zinsbare Belegung eines jeden auch noch so kleinen
Kapitals möglich wäre. Glücklicher Weise wird für Ver¬
lin diese Bcdcnklichkeic durch die hier bestehende Sparkasse so
gut als aufgehoben, bei der jeder volle Thaler jährlich mit 4^-
vom Hundert verzinset wird. Allein auch bei größeren Kas¬
sen verschwindet diese Bedenklichkcir ganz, wenn man über¬
legt, daß eS nicht nöthig ist, die zinsbare Unterbringung
der Ueberschüssebis zu Ende deS Jahres anstehen zu lassen,
sondern daß sie sehr wohl im Laufe des Jahres, und spä¬
testens von b zu h Monaten geschehen könne. Dadurch wird
aber der auS der Rechnung entstehende Jrrthum mehr als
vergütigt, und es ist nicht zu befürchten, daß man durch daS
vorhin angegebene Verfahren zum Nachthcil der Kasse rech¬
nen könne.

Aber das Verfahren wird sehr umständlich und müh¬
sam, wenn der Auwachs eines Kapitals berechnet werden
soll, welches eine große Unzahl von Jahren zinsbar benutzt



wich. Die mathematische Rechenkunst zeigt mm zwar, wie

man dieselbe Rechnung auf weit kürzerem Wege führen kann»

Die Erläuterung desselben liegt aber außer den Grenzen mei¬

nes PlanS, bei welchem ich mir zunächst nur solche Leser ge-

dachr habe, welche bloß die Rechnungsarten des gewöhnlichen

Lebens kennen.

Um indeß auch für diese die Rechnung zu erleichtern,

theile ich hier eine Tafel mit, welche anzeigt, zu welcher

Hohe ein einziger Thaler durch Zinseözinsen zu 4 vom Hun¬

dert in einer Reihe von Jahren anwachse, und welche die

hier vorkommenden Rechnungen ungemein erleichtern wird.

II.



II.

Auftinsunqs-Tafel zu 4 vom Huudert.

Jahre
der Werth eines Thalers. Jahreder Werth eines Thalers.

Nu;.- NUP
ZUIIg. zuiig.

1
2
3
4
Z

12
13
14
16

16
17
18
19
20

21
22
23
24
25

1,04000000
1,03160000
1,12486400
1,16985856
1,21685290

26
27
2829
30

1,53945405
1,60103222
1,66507351
1,73167645
1,80094350

36
37
38
39
40

1,87298124
1,94790049
2,02581651
2,10684917
2,19112314

41
42
43
44
45

2,27876807
2,36991879
2,46471554
2,56330416
2,66583633

46
47
48
49
50

2,77246978
2,88336857
2,99870332
3,11885145
3,24339751

6 1,26531902 31 3,37313341
7 1,31593178 32 3,50805874
8 1,36856902 33 3,64838109
9 1,42331181 34 3,79431634

10 1,48024428 35 3,94608899
4,10393255
4,26808985
4,43881345
4,61636599
4,80102063
4,99306145
5,19278391
5,40049527
5,81651508
5,82117568
6^,07482271'
6,31781582
6,57052824
6,83334937
7/10668335
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ZUM Verständniß dieser Aufzinsungs-Tafel bemerke ich

nur das Eine, daß in der Hauptspalte die Ziffern vor dem

Komma ganze Thalcr anzeigen, die Ziffern hinter dem Komma

aber sogenannte zehntdeilige Brüche siffd und. daß daher die

erste Ziffer hinter dem Komma Zehntel, die zweite Hun¬

dertel, die dritte Tauscndtel, die vierte Zehntan-

sendtel, die fünfte Hundertausendtel, die sechste

Milliontel, die siebente Zehn m i l lio ntel, die achte

endlich Hnndcrtmilliontcl von einem Thaler anzeigt.

Will man nun wissen, zu welcher Höhe ein

Kapital, z. V. looc- Rthlr. durch Zinseszinsen zu 4 v. H.

in zehn Jahren anwachst, so nimmt man aus der Tafel die

bei iO stehende Zahl 1,48024428, und multiplicirt diesel¬

be mit dem gegebenen Kapital, also in unserem Falle mit

l ooo, so hat man das Gesuchte gefunden. Wer mir De-

cimalbrüchen zu rechnen gelernt hat, weiß, daß diese Mul-

tiplication dadurch geschieht, daß man das Komma um drei

Stellen weiter nach der rechten Hand rückt, und daß also

das gedachte Kapital 1480,24428 Nl sein wird. Wer

diese Rechnung nicht kennt, wird wohl thuu, sich mit der¬

selben bekannt zu machen, um so mehr, da sie bei einiger

Aufmerksamkeit in wenigen Stunden bis zu einer für die

Ausübung hinlänglichen Vollständigkeit erlernt werden

kann.

2. Der zweite Punkt aus der Zinsrechnung ist folgender»

Wenn eine Kasse, die alle ihre Kapitale zinsbar enutzen

kann, nach einer gewissen Reihe von Jahren z B. nach 5

Jahren eine bestimmte Summe z. B. 1000 Rthlr. zu zah,

len hat, so ist nicht erforderlich, daß sie die ganze Summe

von lJOO Rthlr. schon, gegenwärtig baar vorrathjg dabe,

sondern sie ist voll ommen gedeckt, wenn sie nur ein Kapi¬

tal besitzt, das mit Zinsen und Zinseszinsen während jener

5 Jahre bis auf 1000 Rthlr. anwächst. Diese Voraus¬

setzung ist eine unmittelbare Folge der vorigen, und bedarf



daher keines weiteren Beweises. Es entsteht aber die Frage,

wie findet man ein Kapital, welches m l Zinsen undZinseszm-

sen in einer vorgeschriebenen Zeit z. B. in fünf Jahren

bis zu einer bestimmten Hone, z. B, bis auf looco Rrl.

anwächst? Auch diese Rechnung hat gar leine Schwierig»

kcit und erfordert nur, daß man das Verfahren der Auf»

zinsung mmchre, denn man kann dieselbe Frage auch so

stellen:

die verlangten iooo Rthlr, sind aus einem Kapital

erwachsen, welches vor 5 Jahren zinsbar belegt wurde,

und von welchem die Zinsen immer von Neuem zum Ka»

pital geschlagen wurden, wie groß ist also daö ursprüng¬

liche Kapital gewesen?

Nimmt man also wie vorher den Zinsfuß zu 4 v. H.

an, so ist klar, daß 104 Rthlr., welche man gegenwärtig

besitzt, vor einem Jahre nur ioo Rthlr. waren. Man

setze also an:

104 waren 100 Rthlr., wie viel waren also ic,oc>?

DieAnlwort istyhl,zzF, und so viel würde erforderlich sein,

um nach einem Jahre volle tausend Thalcr zu haben. Hier¬

auf setze man von Neuem an:

104 waren ios Rthlr., was war also 961,538?

Die Antwort ist: 924,556 Rthlr.

und so viel würde erforderlich sein, um nach zwei Jahren

volle Tausend Rihlr. zu haben.

Man sieht jetzt schon, wie sich diese Rechnung von

Zahr zu Jahr weiter fortsetzen laßt, und wird daraus leicht

eine allgemeine Regel für das ganze Verfahren herleiten.

Man muß nämlich das Kapital immer von Neuem mit 100

mulripliciren und was heraus ommt, mit 104 dividiren,

»der, was einerlei ist, das Kapital nnt dem Bruche

muldpliciren, und diese Rechnung so oft wederholen, alS

die Anzahl der Jahre anzeigt, nach welcher das Kapital

zahlbar werden soll.



Diese Rechnung, welche man ganz schicklich dieAb-

zinsungSrechnu»g nennen kann, ist bei den Kaustcuien

nnier der Benennung: D scontorechnung bekannt ge¬

nug, Wer nämlich eine erst nach längerer Zeit zabl-

bare Forderung kaust, kann und wird dafür nie den vollen

Nennwert!) bezahlen, sondern wird seine Rechnung so anle¬

gen, daß d e ge, aufte Forderung ihm sein aufgelegtes Ka¬

pital, samnn den Zinsen, die er in der Zwi chenzeir davon

hatte ziehen können, wieder einbr ngt. Der Kaufmann

muß frc!l ch bei dieser Rechnung auf mancherlei von den

Zeitumständen abHangende Dinge Rücksicht nehmen; eine

Kasse aber, welche ihre Kapitale zu einem bestimmten Zins¬

fuße zu nutzen gewohnt ist, kann nur nach dem vorhin er¬

läuterten Verfahren rechnen.

Diese AbzinsungSrcchnung wird freilich noch umständ¬

licher als die Aufzinsungsrechnung, kann indeß auf ähnli¬

che Art wie jene dadurch erleichtert werden, daß man den

durch Abzinsung entstandenen Werth eines Thalers für so

viele Jahre als es nöthig scheint, ein für alle Mal berech¬

net. Ich theile hier eine sogenannte Abzinsüngstafel mit,

welche anzeigt, welchen Werth gegenwärtig i Ncblr. hat,

der erst nach einer Reihe von Jahren zahlbar w rd, oder

was einerlei ist, was für einen Bruch eines Thalers man

gegenwärtig haben müsse, um nach einer bestimmten Reihe

von Jahren Einen Rthlr. zn haben.

III.
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III, Nbzinfungs-Tafel zu 4 vom Hundert.

Nach wie viel! Werth eines nach
Iahren das mehreren Iahren

Kapital zahl- zahlbaren Thalers.
bar wird. !

1
2
5
4
5

6
7
8
9

10
Ii"
12
15
14
16

°16"
17
18
19
2S

Nach wie viel
Jahre» das

Kapital zahl¬
bar wird.

0,96165846
0,92455621
0,88a,99656
0,85480419
0,82192711
0,79051455
0,76991781
0,75069021
0,70258674
0,67566417
0,64968095
0,62469705
0,60057409
0,57747518
0,55626450
0,55590818
0,51557525
0,49562812
0,47464242
0/46658895

21
22
25
24
25

"26"
27
28
29
50
51
52
55
54
55
56
57
58
59
40

Werth eines nach
mehreren Iahren

zahlbare» Thalers.

0,45885580
0,42195659
0,40672655
0,59012147
0,57511680
0,56068925
0,54681657
0,55547747
0,52086142
0,50851867
0,29646026
0,28505796
0,27409417
0,26555209
0,25541547
0,24588872
0,25429685
0,22528545
0,21662081
0,20828904

III.



ill. Abzinsungs-Tafel zu 4 vom Hundert.

Nach wieviel , Werth eines nach Nach wie viel Werth eines nach
Jahre» das ^ mehreren Jahren Jahren das mehreren Jahren

Kapital zahl zahlbaren Thalers. Kapital zahl¬ zahlbare» Thalers.
bar wird. bar wird.

41 0,20027794 61 0,09140424
42 0/19257494 62 0,08788868
44 0,18516820 64 0,08450845
44 0,17804645 64 0,08125804
45 0/17119841 65 0,07814272
46 0/18461486 68 0,0, a>1 r-2
47 0,15822555 67' 0,07224809
48 0,15219477 68 0,06945970
49 0,14644112 69 0,06678818
50 0/14071262 70 0,06421940
51 0,14540059 71 0,06174942
52 0,14009672 72 0,05947445
54 0,12509400 74 0,05709084
54 0,12028174 74 0,05489501
55 0,11565551 75 0,05278467
56 0,11120722 76 0,05075454
57 0,10694002 77 0,04880147
58 0,10281744 78 0,04692449
59 0,09886282 79 0,04511970
60 0,09506040 80 0,04448444



Vermittelst dieser Tafel ist es mm ganz leicht zu
berechnen, wieviel eine Kasse gegenwärtig tuwen müsse,
um nach einer Reihe von Innren ein bestimmtes Kapital
zu erhalten. Man will z. B. wissen: wie viel muß die
Kasse gegenwärtig haben, um nach 15 Jahren die Summe
von 1000 Rihlr. zu haben. Hier nebme man aus der
Abzinsungstafel die bei dem igten Ja nie siegende Zabl
0,55520450, und multiplieire deselre mir rovo. so
erhält man das gesuchte Kapital, welches in diesem Falle
555,20450 Rthlr. beträgt, und man sieht hieraus, daß
vermittelst dieser Abzinsungstafcl die ganze Rechnung in
eine bloße Multiplicativn verwandelt wird, und wenn die
Tafel einmal berechnet ist, für denjenigen, der mir Deci-
mawruchcn zu rechneu weiß, gar keine Schwierigkeit hat.

Berechnung der Kasse.

Nach diesen vorläufigen Betrachtungen läßt sich nun
die Berechnung der Kasse seh st mit großer Grnauig eir
führen, und es kann nun eine zweifache Ausgabe gestellt
werden.

'i. Die jahrliche Pension ist bestimmt, und man sucht
den jährlichen Beitrag/oder das erforderliche Em-
kanfsgcld.

Ä. Der jährliche Beitrag oder das Eiisiaufsgeld
>st bestimmt, und mau sucht in beiden Fällen die
jährliche Pension, welche für diese Einzahlung
gegeben werden kann.

Wir wollen sogleich die Auflösung dieser Ausgab"«,
und zwar an bestimmten Beispielen entwickeln, und zu die¬
sem Ende zuerst den Beitrag berechnen, welchen ein Zo-

3"
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jähriger an die Kasse zu leisten haben wird, wenn er, vom
vollendeten hgsicn Jahre an, eine jährliche Pension von
2.4 Nthlr. erhalten soll.

Ich nehme daher an, daß eine größere Anzahl von
Personen, z. B. 439. sämnnl ch volle 30 Jahre alt. zu
gleicher Zeit aufgenommen werden, denn je mehre Per¬
sonen unter densellen Bedingungen der Kasse beitreten,
m c desto größerer S cherhelt laßt sich die Rechnung sau¬
ren. Man berechne zuerst nach der SrerblichleitStascl, in
welcher Ordnung obige 439 Personen von Jahr zu Jahr
wegsterben. Diese Rechnung kann hier aber ganz erspart
werden, da wir für die an sich wllllnhrliche Zahl der er¬

sten Tbe Inehmer gerade diejenige Zahl genommen ha'een,
welche in der Sterblich, eicstafel neben dem vollendeten 30.
Lebensjahre steht, denn so werde» die Zahlen der Spalte
E in der SterblichkeitStafel das allmahlige Aussterben die¬
ser ersten 439 Mitglieder ohne eine besondere Rechnung
anzeigen, und es läßt sich nun die ganze Ausgabe, wel¬
che die Kasse für diese 439 Mitglieder haben wird, voll¬
ständig übersehen.

Von den 439 Mitgliedern vollenden nämlich 182
ibr hgstes Lebensjahr, und erhalten also in dem Laufe ih¬
res tasten Lebensjahres die bestimmte Pension von 24
Rlblr. Dies ist eine AuSgabe von lZv mal 24, ooer
43 68 Rtblr., und damit wegen der Zahlung keine Ver¬
zögerung entstehen kann, so ist es nothwcndig, daß die
ganze Summe von 4368 Rtblr. schon am Anfange des
hgsten Lebensjahres, welches wir künftig das Anfangszahr
de> Zahlung oder das erste Zahljahr nenne» wollen, baar
in der Kasse vorhanden sei.

Am Ende des 64-sien Lebensjahres sind nach der
Sterblichreitstascl von den 439 anfänglichen Mitgliedern



«och 172 am Leben, lind diese erhalten also im Laufe des

nächsten Jahres an Gehalt 172 mal 24, d. i. 4128

Rthlr. Um diese Ausgabe zu bestreiten, ist es aber nicht

ersvroerlich, daß schon am Anfange deS ersten Jadl-

jaures die volle Summe von 4128 Rlhlr. baar in der

Kasse vorbanden sei, sondern es reicht hin, wenn die

K, sse ein Kapital besitzt, das mit den Zinsen eines Jah¬

res 4128 Rthlr. betragt. Um dieses Kapital zu finden,

muß man die Summe von 4128 Rrblr. auf 1 Jahr ab-

zinsen, und findet, daß die Kasse am AnfangSjahrc der Zah¬

lung ein oaares Kapital von 3969 ,2329 Ntblr. besitze»

muß, um d>e Ausgabe für das zweite Zahljahr zu
decken.

Am Ende deS hzsten Lebensjahres sind von den an-

fanssicheu Mitgliedern noch >k>2 am Leben, und erhallen

im Laufe des nächsten Jahres it>2 mal 24, oder 3888

Rt-Ir. Diese Ausgabe ist aber vollkommen gedeckt, wenn

die Kasse am Aufaug des ersten ZahljahreS ein Kapi¬

tal besitzt, welches mit den Zinsen von zwei Jahren

auf die Summe von 3888 Rthlr. anwächst. Man muß

daher das Kapital auf 2 Jahre abstufen, und findet, daß

die Kasse am Anfang des ersten ZahljahreS 3594,6745

Rthlr. vorräthig haben müsse, um die Ausgabe des zccn

ZahljahreS zu decken.

Am Ende des 66sten Jahres leben von den anfäng¬

lichen Mitgliedern noch 152, und erhalten im Laufe deS

nächsten Jahres 152 mal 24, oder 3H48 Rthlr. Zur

Deckung dieser Ausgabe muß die Kasse am Anfange des

ersten ZahljahreS ein Kapital besitzen, das mit seinen drei¬

jährigen Zinsen die Summe von 3648 Rthlr. ausmacht.

Wenn man also daS Kapital der 3648 Rthlr. auf drei

Jahre abstufet, so findet man, daß ein Kapital von
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Z24Z.V58Y Rthlr zur Deckung der Ausgaben des biers
ten Zahljayres erforderlich ist.

Nunmebr sieht man, wie die Berechnung der Aus¬
gabe weiier fortzusetzen ist. Die Sterblichkeitstafel zieht
nämlich unmittelbar die Iahl der noch lebenden Mitglie¬
der an. Daraus findet man durch bloße Multiplicarion
mit 24, wieviel an Pensionen in jedem Jahre zu zahlen
ist; und durch Mzinfung, wieviel am Anfang des ersten
Za 'ljabres vorräthig sein muß, damit die Ausgaben ge¬
deckt sind.

Das Ergebniß dieser Rechnung ist in nachstehender
Tafel enthalten.
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IV.

Ausgabe für 182 drei und sechszigjährige Personen.

Vollendete
Lebens-

Jahre.

0.

Zahl der
lebenden

Mitglieder.

<5.

Betrag
der

Pension.

v.

Vach wie
viel Jahren

dieselbe
fällig wird.

63 182 4368 0

64 172 4128 1

65 162 3888 2

66 152 3648 3

67 142 3408 4

68 132 3168 5

69 122 2928 6

70 112 2688 7

71 103 2472 8

72 94 2256 9

73 85 2040 10

74 77 1848 11

75 69 l656 12

76 62 1488 13

, 77 55 1320 14

78 49 1176 15

79 43 1032 16

80 37 888 17

81 32 768 18

82 28 672 19

83 24 576 20

84 20 480 21

85 17 408 22

86 14 336 23

87 12 288 24

88 10 240 25

89 8 192 26

90 6 144 27

91 5 120 28

92 4 96 29

94 3 72 30

94 2 48 31

95 1 24 32

48856

Das zur Dek-
kuug der Ten¬
sion erforderld

che Kapital.

^ÜM,0000
3969,2309

3594,d745

3243,0589

2913,1727

2603,8651

2314,0409

2042,6591

1806,6662

1585,0356

1378,1510

1200,4255

1034,3326

893,6543

762,2673
652,9911

550,9933

455,8754
' 379,1064

318,9587

262,8789

210,6401

172,1578

136,3240

112,9550

90,0280

69,2523

49,9416
40,0173

30,7845

22,1990

14,2301

6,8414

^37285,4095



Zum Vcrstandniß dieser Tafel bemerke ich nur Fol¬

gendes :

Die Spalte H,. zeigt die vollendeten Lebensjahre der

Mitglieder au; die Spalte ö. zeigt, wie v ele Personen

am Ende eines jeden Jahres noch am Leben sind, und diese

Zahlen sind, wie man schon weiß, unmittelbar aus der

Stcrblichkeirstafel entnommen. Die Spalte L. zeigt, w!e

viel in jedem Jahre an Pensionen zu zahlen ist, und diese

Zahlen werden gesunden, wenn man die Zahlen der Spalte

L mit 24, als dem Betrage der jahrlichen Pension mul-

tiplicirt. Die Spalte O, zeigt, nach wie viel Jahren

die Pensionen fallig werden, oder auch auf wie viel Jabre man

den Betrag der Pensionen abz nsen muß, um dasjenige

KapUal zu siudeu, welch s, zur Deckung der bevorstehenden

Ausgaben, am Anfange des ersten Zahljahres erforderlich

ist. Die Spalte sil. endlich zeigt dasjenige Kapital an,

welches zur Deckung der Ausgaben am Anfange des er¬

sten Z-chljabres vorbanden sein muß. Die Zahlen dieser

Spalte werden gefunden, wenn man die Zahlen der Spalte

S auf soviel Jahre abzinset, als die nebenstehende Zahl

der Spalte O anzeigt.

Das Ergebniß dieser Rechnung ist, daß für die 4z 9

Mitglieder, welche mit dem vollendeten gasten Jahre der

Kasse beitraten, im Ganzen d e Summe von 4Z85Ü Rrhlr.

an Pension zu zahlen ist, daß aber nur die Summe von

37285.4095 Rrhlr. am Anfange des ersten Zahljahres

vorhanden sein darf, um die ganze Ausgabe zu decken.

Ich werde aber in der Folge das zur Deckung der Aus¬

gabe erforderliche Kapital in einer runden Summe zu

38000 Rthlr, annehmen, nicht sowohl zur Erleichterung

der Rechnung, als zur größern Sicherheit der Kasse. Denn

da sich vorzugsweise gesunde Menschen in Kassen dieser Art



— 4l

einzukaufen pflegen, so darf man annehmen, daß immer
einige ein höheres Alter erreichen werden, und man muß
hierauf bei Bestimmung der Ausgabe Rücksicht nehmen.

Wir können hierauf zur Berechnung der erforderli¬
chen Einnahme übergehen. Soll die Kasse bestehen 'ön-
nen, so muß das, was durch die Beinäge der Mit¬
glieder bis zu deren vollendetem bzsten Lebensjahre ein-
kommt, der obigen Ausgabe gleich sein. Wir wollen da¬
her annehmen, daß jedes Mitglied am Anfang eines jeden
Jahres l Reichsthaler einzahlt, ohne uns darum zu be¬
kümmern, ob d cfer Beitrag zu hoch oder zu niedrig sei,
und wollen berechnen, wie groß unter d efer Voraussetzung
die gesammtc Einnahme der Kasse sein wird.

Am Anfange des giften Lebensjahres sind nach der
Voraussetzung 4ZY Mitglieder vorhanden. Diese zahlen
4Z9 Rihlr. zur Kasse ein. Diese Summe kann aber bis
zum Anfange des ersten Iahlungsjahres, also zz Jahre
lang, zinsbar benutzt werden, und wachst durch Imses-
zinsen bis auf die Höhe von 1601,6593 Nthlrn. an.

Am Ende des Zisten oder am Anfange des Z2sten
Lebensjahres sind nach der Sterblichleitsrafel von den an¬
fänglichen 4Z9 Mitgliedern noch gZZ am Leben, und zah¬
len 4ZZ Rthlr. zur Kasse ein. Diese Summe kann Z2
Jahre lang zinsbar benutzt werden, und wächst daher zu
einer Höhe von 1518,9894 Rrhlr. an.

Am Ende des gasten oder am Anfange des zzsten
Lebensjahres sind noch 427 Mitglieder am Leben, und zah¬
len 427 Rrhlr. zur Kasse. Da ihr Beitrag aber noch
Zi Jahre lang zinsbar benutzt werden kann, so wachst
derselbe zu der Höhe von 1440^280 Rthlr. an.



Jetzt übersieht man leicht, wie auch die Berechnung

der Einnahme von Jahr zu Jabr weiter fortgesetzt wer¬

den kann. Die Stcrblichkeitszahl zeigt nämlich die Zahl

der noch lebenden Mitglieder an. Dadurch bat man zu¬

gleich die Einnahme der Kasse für jedes Jahr, und kann

vermittelst der Aufzinsungstafel leicht berechnen, bis zu

welcher Hohe dieser Veitrag vermittelst der gesammelten

Zinsen anwächst. Das Ergebniß dieser Rechnung ist in

der zw« Tafel mitgetheilt»
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V.
Einnahme von 4?9 dreißigjährigen Personen.

rr. S. <2.

Vollendete Zahl der le¬ Jahre de!
' Lebens- denden Mit¬

Nutzung.Jahre. glieder n, de,
reu Beitrag.

30 439 33
31 433 32
32 427 31
33 421 30
34 415 29
35 409 28
36 402 27
37 395 26
38 388 25
39 381 24
40 374 23
41 367 22
42 360 21
43 353 20
44 346 19
45 339 18
46 332 17
47 324 16
43 316 15
49 308 14
50 300 13
51 291 12
52 282 11
53 273 10
54 264 9
55 255 8
56 246 7
57 237 6
58 228 5
59 219 4
60 210 >3
61 201 2
62 192 1

10727

O.

Werth des Beitrags.

1601,6393

1518,9894
1440,3280

1355,4704

1294,2404

1226,4697

1159,1142

1095,1256

1034,3345
976,6189

921,8036

869,7602
820,3565

773,4665
728,9698

686,7518

646,7030

606,8459

569,0981

533,3564

499,5221

465,9004

434,1261

404,1067

375,7543

348,9851
323,7192

299,8806

277,3969
256,1980

236,2214

217,4016

199,6800

24198,3346



Zum Verständniß dieser Tafel bemerke ich nur Fol¬
gendes :

Die Spalte tä. zeigt, wie vorbin, die vollendeten Le¬
bensjahre der Mitglieder an; die Spalte II, zeigt die Zahl
der »och übrigen Mitglieder, und zugleich deren gesumm¬
ten Beitrag an, wenn jedes Mitglied i Nihlr. jährlich
zur Kasse einzahlt. Die Spalte S. zeigt, wieviel Jahre
die Einnahme eines jeden Jahres noch zinsbar benutzt wer¬
den kann, und die Spalte !). endlich zeigt, bis zu wel¬
cher Höbe die Einnahme jedes Jahres durch die gesam¬
melten Zinsen anwachst.

Ans der Tafel crgicbt sich, daß die Kasse, wenn
jed es Mitglied jährlich i Rthlr. zahlt, von den gZY Mit¬
gliedern eine Einnahme von 10727 Rthlr. haben wird,
daß diese Einnahme aber durch die gesammelten Zinsen bis
auf die Höhe von 24198,3346 Rtblr. anwachst, wochr
ick, zur grüßen, Sicherheit, die runde Summe von 24000
Rthlr. annehmen will.

Wäre hier nun Einnahme und Ausgabe einander
gleich, so wäre 1 Rthlr. derjenige jährliche Beitrag, wel¬
chen ein Zojähriges Mitglied für eine jährliche Pension
von 24 Rthlr. zu zahlen hätte. Da aber die Ausgabe
die Einnahme übersteigt, so entsteht die Frage, wie weit
muß der Beitrag erhobt werden, damit Einnahme und
Ausgabe gleich werden? Hier schließe man aber so:

um der Kasse eine Einnahme von 24000 Rthlr. zu
schaffen, mußte jedes Mitglied einen jahrlichen Bei¬
trag von 1 Rthlr. zahlen, wieviel wird unter den
nämlichen Umständen jedes Mitglied zahlen müssen, -
damit die Kasse eine Einnahme von Z8000 Rthlr.
erhalt", oder kürzer:

24000 Rthlr. erfordern 1 Rthlr. was 38000 Rthlr.? ,



Die Antwort ist i Rthlr. 14. gr. und dies ist also
der Beitrag cineS dreißigjährigen ManneS.

Noch ein Paar Kleinigkeiten sind über diese Rech¬
nung zu bemerken. Wir haben die Zahl der Mitglieder
sowohl derer, welche zur Kaste beitragen, als derer, wel¬
che bereits ihr Gehalt beziehen, immer nach dem Anfange
dcS laufenden Jahres bestimmt, ohne darauf Rücksicht zu
nehmen, daß Einige derselben im Laufe des Jahres weg¬
sterben. Es wäre aber eine völlig überflüssige Genauigkeit,
auch hierauf Rücksicht nehme» zu wollen, und man sieht
es, zur Vereinfachung der Rechnung, lieber so an, als ob
jeder gerade mit dem Schlüsse eines JahreS stirbt. Wir
haben aber auch angeuommen, daß der Beitrag des ersten
Jahres noch volle zz, der Beitrag des zweiten Jahres
volle Z2, und jeder folgende Beitrag ein Jahr sivcniger
zinsbar benutzt werden kann. Dies wäre eigentlich nur
dann vollkommen richtig, wenn die Beitrage am Anfange
eines jeden Jahres entrichtet würden, was doch in der
Wirklichkeitnicht der Fall sein wird. Jndeß kann doch
ein Theil der Beilrage zu Anfang des Jahres, der w rige
allemal im Laufe des Jahres, zinsbar ausgcthan werden,
und da dasselbe auch von den gesammeltenZinsen gilt, so
habe ich es bei der Rechnung so angesehen, als würden
die Beitrage am Anfange des Jahres entrichtet. So¬
bald die Kasse ein großes Kapital zu verwalten hat, gleicht
sich dieser Schade auf mancherlei Weise ans; ist die Kasse
aber von geringcrem Umfange, so ist es sicherer anzuneh¬
men, daß die Beitrage eines Jahres erst am Ende dessel¬
ben zinsbar untergebracht werden. Man würde also den
Beitrag des ersten Jahres nur g2 Jahre lang, jeden fol¬
genden Beitrag aber 1 Jahr weniger zinsbar benutzen
können, und es ergiebt sich hieraus, welche Veränderung
die Spalte I). in derjenigen Tafel leiden würde, welche
die Einnahme der Kasse darstellt.



Es ist noch übrig zu berechnen, wieviel jedes Mit¬
glied bei seinem Eintritt zu erlegen haben würde, wenn
die ganze Ausgabe durch Ein! aussgeld gedeckt werden sollte.
Diese Rechnung ist aber höchst euisach. Wir wissen be¬
reits, daß d e Ausgabe für 439 Mitglieder die Summe
von 38000 Rthlr. beträgt. Das gcsammle E'.nkaufsgeld
dieser Mitglieder muß also mit den Zinse» von 33 Jahren
die Summe von 38000 Rthlr. betragen. Es ist also
nur nöthig, daß man diese Summe auf zz Jahre abzinse,
so findet man 10415.57846 Rthlr. als die Summe des
Einkaufgeldcs von 439 Mitgliedern. Dividirt man diese
Summe durch 439, so erhalt man 23,726 Rthlr. als
das EinraufSgeld eines einzelnen Mitgliedes, wofür man
aber in einer runden Summe 24 Rthlr. annehmen kann.

Wir wollen nunmehr auch den Beitrag eines Zojäh- >
rigeu Mitgliedes berechnen, wobei es sich ergeben wird,
daß der größte Thcil der erforderlichen Rechnung bereits
in den beiden letzten Tafeln enthalten ist. Man muß wie¬
der annehmen, daß eine größere Anzahl von 50jährigen
Personen der Kasse zu gleicher Zeit beitritt; da aber die
Zahl der ersten Theilnchmer willlührlich ist, so nehme man
an, daß gerade 300 Personen mit dem vollendeten 50.
Lebensjahre der Kasse heitreren. Die Zahl 300 findet sich
in der Sterblichkeitötafel neben dem vollendeten 5 asten Le¬
bensjahre, die Zahlen der Spalte L in der Sterblichrcirs-
tafel zeigen also auch an, in welcher Ordnung diese 300
Mitglieder wegsterben. Von den zoo Personen, welche
mit den« hosten Lebensjahre der Kasse beitraten, gelangen
daher eben so viele zur Hebung als vorher von den 439
Personen, welche der Kasse mir dem vollendeten zosmi
Lebensjahre beitraten, nnd die Kasse hat für diese zos
Personen gerade dieselbe Ausgabe, ww für jene 439, nanu
lich die Summe von 38000 Rthlr.



Um die Einnahme von diesen Personen mit der
Ausgabe inS Gleichgewicht zu setzen, nehme man wieder
an, daß jeder einen jährlichen Beitrag von i Rthlr. Km
sie, und berechne die gesummte Einnahme, welche hieraus
für die Kasse entsteht. Am Anfange des zisien Lebens-
Jahres leben, der Annahme nach, z-oo Mitglieder, und zah¬
len zoo Rthlr. zur Kasse, Diese goio Rchlr. können
i z Jahre lang zinsbar benutzt werden, und wachsen da¬
her auf die Hohe von 499 5221 Rrblr.au. Am Ende des
z i Ken, oder am Anfange des 5 2sten Lebensjahressind noch
291 Mitglieder übrig, und zablen 29 1 Rrhlr., welche 12
Jahre zinsbar benutzt werden können, und daher bis au;
die Summe von 465,9004 Rthlr. anwachsen.

Es Ist aber nicht nvthig, diese einzelnen Stücke der
Einnahme besonders zu berechnen, denn man sieht leicht,
daß sie in der Tafel, welche die Einnahme von den Z ojahrigcn
Mitgliedern darstellt, bereits enthalten sind, und wenn man
in dieser Tafel diejenigen Zablen der Spalte I)., welche
von 50 bis 6 z enthalten sind, zusammen addirt, so sirr-
det man, wieviel es der Kasse einbringt, wenn jedes der
Zoo Mitglieder bis zum vollendeten 6zsten Lebensjahre
Drbich 1 Rthlr. einzahlt, nämlich 4ZZR8924 Rthlr.,
wofür wir in einer runden Summe nur 4500 Rthlr. anneh¬
men wollen. Man findet daher den erforderl che» Beitrag
wieder durch folgenden Schluß:

Zur Deckung einer Ausgabe von 4500 Rrhlr.
wird 1 Rthlr. jährlicher Beitrag erfordert, wieviel
also zu der Ausgabe von zLooo Rthlr.? Ober
kürzer:

4Zoo Rthlr. geben i Rthlr., was geben Z8000 Rthlr.

Die Antwort ist: 8,8z?2 Rthlr.,
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wofür man in einer runden Summe 8 Rtblr. 22 Gr. an¬
nehmen kann, und daS ist als» der jährliche Beitrag den
ein Fünfzigjähriger für eine jahrliche Pension von 2 4 Ntl»
zu erlegen hat»

Will man aber das Einkaufsgeld für einen Fünfzig¬
jährigen bestimmen, so ist es nur nöthig, die Ausgabe für
die goo Mitglieder, und daraus diejenige Summe zu be¬
rechnen , welche am Anfange des ersten Zahljahres in der
Kasse sein muß, um alle Ausgaben zu decken, und welche,
wie wir schon wissen, Z8000 Rthlr betragt. Nun muß
daS Eiukaufsgeld der sämmtlichen Mitglieder nebst denrz
jährigen Zinsen dieser Summe gleich sein, man berechnet
also nach der Abziusungstafel, wie viel in die Kasse ein¬
gezahlt werden muß, damit sie nach iz Jahren ein Ka¬
pital von ^8000 Rthlr. habe, und findet 22821,8154
Rthlr. Diese Summe dividirt man durch Z20, als die
Anzahl der eingekauften Mitglieder, so findet man, daß
jedes Mitglied, die Summe von 76,0727 Rthlr» als
Eiukaufsgeld zu erlegen hat.

Auf eben diese Weise kann man den Beitrag oder
daS Ein-aufsgcld für die Mitglieder von jeglichem Alter
be echnen; denn zu einem vollständigen Plane ist es frei¬
lich erforderlich, daß für jedes Jahr eine besondere Rech¬
nung geführt wird, und wenn man also annimmt, daß der
Einrauf vom vollendeten zwanzigsten bis zum vollendeten fünf¬
zigsten Lebensjahre Statt finden soll, so würden z i besondere
Rechnungen zu führen sein. Man übersieht aber bald, daß
für die Jabre, welche zwischen dem zo. und zostcu Jahre
liegen, die ganze Rechnung aus der IV. und V. Tafel mit
lc chter Müde entnommen werden kann, auch wird man für
die ganze Rechnung leicht eine allgemeine Regel aus den bei¬
den vollständig durchgeführten Beispielen entnehmen können.

Man



Man nimmt nämlich für die an sich willkührliche Zahl der

erst.» ?hc>lnebmer allemal diejenige Zahl an, welche index

Sterblich eitSrasel neben dem Aller der eintretenden Personen

siebt, und berechnet diejenige Summe, welche zur Deckung

der für d ese Personen zu machenden Ausgabe erforderlich ist.

Und welche, wie wir schon wissen, in jedem Falle

Z/281-4095, oder in runder Summe zLooo Riblr. de«

trägt, hierauf berechnet Man auch diejenige Eumakme, wel«

che eS der Kasse einbtlugr, wenn jedes Mitglied lätzrlich ei«

neu Thaier einzablr.

Wenn man nun die erstere Summe durch die letztere

dividirr, so crbälc man den jäkrlichen Beitrag, und

wenn man die erstere Summe (zZooo Rrblr.) auf

so viel Jahre abzinst. als zwischen dem geschehenen Ein¬

kauf und dem Anfangs-Jahre der Zahlung liegen, und

was herauskommt durch die Zahl der eintretenden Mit¬

glieder dividirt, so erhält man das EinraufSgeld.

Damit man im Stande sei, das ganze Ergekmiß der

Rechnung zu ü ersehen, bemerke ich noch, wie viel sowohl

Veilrag als Einkanfsgeld für Personen von Zc>, zg, 40

45 und 5O Jahren in einer runden, zur Sicherheit der

Kasse vergrößerten Summe betragen würde, nämlich:

Person von Iahren, zahlt Beitrag 1 Rl. 14 gr. Cinkaufsgeld-4Rl.
r ' Zs r » e 2 < 6 < ^ -

' ' 40 , , - Z e 8 - , 42 ,

' - 45 - - »5,4, , 46 -

7 ' 50 » » - 8 - 16 < e 76 ,

Wir haben bisher immer vorausgesetzt, daß die jahrli¬

che Pension bestimmt sei, und aus dieser den Beitrag und

das Einlaussgeld berechnet. Man kann aber auch entweder4



den Beitrag oder das Einkaufsgrld für ein gewisses

will ührlich bestimmen, und daraus die Höbe der jährlichen

Pension berechnen, und dies war der Gegenstand der zwei¬

ten Aufgabe. Diese Rechnung würde namentlich dann

erforderlich sein, wenn bei einer schon bestellenden Kasse die¬

ser Art ein Zweifel entstände, ob für den üblichen Beitrag

die Pension etwa zu hoch oder zu niedrig angesetzt sei.

Wir wollen daher noch an einem Beispiele kürzlich zeigen,

wie auch in diesem Falle zu rechnen sei.

Man nehme an, daß der Be'trag eines Zvjähri-

gen Mannes auf z Rthlr. bestimmt sei, und es soll be¬

rechnet werden, wie viel ihm an Pension gegeben werden on-

ne. Man nehme wieder an, daß 439 Personen mit dem

vollenderen gasten Lebensjahre eintreten, so giebr die Snib-

lichke tstasel das allmählige Aussterben dieser Gesellschaft

ganz unmittelbar an, und man kann daher leicht berechnen,

wie viel an Beiträgen mit Einschluß der Zinsen einlommr.

Die V. Tafel stellt schon diese Einnahme vor, wenn unler

den nämlichen Umständenjährlich ein Rthlr. eingezahlt wird;

wenn man also die aus dieser Tafel entnommene Summe

von 24198,3346 Rthlr. mit Z mulbpl-cirt, so erhält man

72.^95,oaz8 Rthlr. als diejenige Einnahme, welche aus

dem Beitrage von z Rthlr. erwächst. Nunmehr berechne

man, wie viel am Anfange des ersten Zahljahres in der Kasse

sein müsse, damit jedes Mitglied jährlich einen Thaler er¬

halte Die IV. Tafel stellt aber diese Ausgabe schon für

den Fall vor, daß die jährliche Pension 24 Rthlr. beträgt,

wenn man also die aus der IV. Tafel entnommene Summe

von 37285,4095 Rthlr. durch 24 dividirt, so erhält man

die Summe, welche am Anfange des ersten Zabljahres vvr-

rärhig sin muß, lim jedem Mitglied? eine Pension von ei¬

nem Tbaler zu zahlen, nämlich 1553,5587 Rthlr. Nun¬

mehr mache man folgenden Schluß.
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E'ne Einnahme von 1553,558? Rthlr. würde ei¬

ne'jährliche Pension von r Rtl. decken, w ie viel wird

also durch die wirlliche Einnahme von 72595,0028

Ril. gedeckt?

oder kürzer:

1553,5587 Rrl. geb. 1 Rrl. was geb. 72595,0038 Rrl.

Die Antwort ist 46,728 r Rtl. wofür man in einer run¬

den Summe 46 Rrl. setzen rann, und sov cl lönnte also

ein dreißigjänriger Mann für den jahrlichen Beitrag von Z

Rrhlr. an Pension erhalten.

Ware aber nicht der Beitrag, sondern das Eiiikaufs-

geld. etwa auf 30 Rrhlr. bestimmt, so berechnet man

die Einnahme der Kasse auf folgendem einfache e» Wege. Das

Einkaussgeld der 439 Mitglieder betragt 13,70 R I. und

kann noch 33 Jahre zinsbar benutzt werden, es wächst da¬

her bis zum Ansang des ersten Zaiiljaores auf die Höne von

48049,1790 Rtblr. an. Nun mußte nach der vorigen

Rechnung zu einer Pension von l Rthlr. die Summe von

1553-5587 Ril. am Ansänge des ersten Iahljahres in der

Kasse sein, man schließt also wie vorher:

I553,5d87 Rtl.geb. l Rrl., was geb. 48049,17 90 Ril. ?

Die Antwort ist 30.9285 Rtl., und so viel könnte also

ein dreißigjäbriger Mann für ein Einkaufsgeld von 30 Rtl.

an jährlicher Pension erhalten.

Die allgemeine Regel für diese Rechnung ist also:

man dividire die durch das Einkaufsgeld oder die Bei¬

trage entstandene Einnahme dmch dasjenige Kapital,

welches erforderlich wäre, wenn jedes Mitglied

jährlich einen Thalcr erhalten sollte; wie aber beide

4 "
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Summen einzeln gefunden werden, ist in dem Vor¬

hergehenden umständlich erläutert.

Will man endlich die Kasse auf Einkauf und Beitrage zu¬

gleich gründen, so ist es wohl das Einfachsie, daß man für

das Einkaufsgeld eure unveränderliche Summe willkührlich

festsetzt, und dann bloß den annoch erforderlichen Beitrag be¬

rechnet. Soll z. B ein Dreißigjähriger für eine Pension

von 24 Ril. ein Einkaufsgeld von io Ril. erlegen, so wird

der Beitrag durch folgende Rechnung gefunden. Man be¬

rechnet für das gegebene Alter den Werth der erforderlichen

Summe, oder diejenige Summe, die am Anfange des er¬

sten ZabljahreS in der Kasse sein muß, um die ganze Aus¬

gabe zu decken. Man berechnet ferner die aus dem Eiu-

kaufSgcld und dessen Zinsen entstehende Einnahme, und zieht

diese vo» Hein Werth der erforderlichen Ausgabe ab, so ist

der Rest dasjenige, was durch Beitrage gedeckt werden muß,

und nun laßt sich der Veitrag ganz nach den vorigen Re¬

geln berechnen.

Wollte man aber lieber für den Beitrag eine willkühr-

liche Summe annehmen, so wird daS noch erforderliche Ein¬

kaufsgeld auf folgende Art berechnet. Man sucht zuerst wie¬

der den Werth der ganzen Ausgabe, und die aus dem Bei¬

trage erwachsende Einnahme, und zieht letztere von der er-

strren ab, so ist der Nest dasjenige, was durch Einkaufsgeld

zu decken bleibt. Wie diese leichte Rechnung zu führen sei,

ist aber schon früher erläutert worden.
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Für diejenigen Leser, welche wenigstens mit der Ele-

mentar-Mathematik bekannt sind, will ch hier noch einen

andern und viel kürzen, Weg zur Berechnung der Kasse an¬

geben, für diejenigen Leser aber, denen ganz unheimlich zu

Muthe wird, wenn sie eine algebraische Formel sehen, hat

der Setzer zu Anfang und zu Ende dieses Abschnittes drei

Sterne, als eben so viele Warnungstafeln aufgerichtet,

damit jeder die bedenkliche Stelle rasch überschlagen kann,

so wie man etwa einem Orte, wo es nicht recht geheuer

ist, durch einen Umweg oder schnelleres Fahren zu entkom¬

men sucht.

Nach der Sterblichkeitstafel ist die mittlere Lebensdauer

eines dZjährigen Menschen 10,2 Jahre. Nun läßt es sich

so ansehen, als hätte die Kasse allen zur Hebung gelan¬

genden Mitgliedern l l Jahre lang eine bestimmte Rente

zn zahlen, und die ganze Rechnung laßt sich also auf fol¬

genden Grundsatz bauen:

Dasjenige Kapital, welches entweder durch daS

Einkaufsgeld oder durch Beiträge bis zum vollendeten

6zsten Lebensjahre entstanden ist, muß hinreichen,

jedem Mitglied?, welches zur Hebung gelangt, i r

Jahre lang die bestimmte Rente zu zahlen; umgekehrt

muß daher die Rente so groß sein, daß das erwähnte

Kapital nebst dessen Zinsen in i! Jahren gerade

aufgezehrt wird.

Man bezeichne das durch Beitrage oder Einkauf ent¬

standene Kapital durch !<, den jährlichen Betrag der Rente



für alle Mitglieder durch 15; der Zinsfuß sei, wie vorher,

4 vom Hundert, so daß man das Kapital durch den Bruch

multipliciien muß, um zu finden, wie es sich in ei¬

nem Jahre durch Zinsen vermehrt hat,

Bon dem Kapital 15 muß man gleich am Anfange

des ersten Zahljabres den Betrag einer jahrlichen Rente 15

in der Kasse behalten, damit wegen Auszahlung der Rente

kein Verzug entstehe, man kann daher im ersten Jahre noch

die Summe 15 — 15 zinsbar benutzen, und am Ende des

Jahres hac man also

IX^. — rx. Iy<z.

Am Anfange deS zweiten Jahres muß man hiervon

die für das nächste Jahr erforderliche Summe 15 abermals

abziehen, und es bleibt also zur zinsbaren Benutzung
15 2.04 _ k --2. 15IOQ ^190 ^

und man hat daher am Ende des zweiten Jahres

rr ,l^4>2 ^ v /rc>4x 2 N ic>4
^ 5iöc?> 5ayo> ^

Wahrend des dritten Jahres kann nun die Summe

X _ n r4o4x2 n r c>4 v

zinsbar benutzt werden, und man hat daher am Ende des

diilien Jahres die Summe

X (^KA)- - k (;Zz)' - 15 (5KZ)2 — 15. ^ZK.

Nunmehr laßt sich schon übersehen, nach welchem Ge¬

setz die Formel, welche den Zustand des Kapitals für das

Ende eines gewissen Jahres ausdrückt, weiter fortschreitet;

um dasselbe aber allgemein auszudrücken, setze man den Bruch

-s-AK ^ , die Zahl der Jahre, während welcher die Rente

zu zahlen ist, o. h. die mittlere Lebensdauer eines tz zjähri-



gen Mannes n, so ist der Instand des Kapitals am Ende

des men Jahres

kr — kr — kr — kr — kr --1 kr

7»»-- (kr kr kr » » » kr)»

Die einaeklammerte Formel ist eine geometrische Reihe

von n Gliedern, mir dem Exponenten r, und man kann kr

als das erste, kr als das letzte Glied derselben ansehen.

.Die Summe dieser Reihe ist also

r. kr — kr — k (r — r) ,
r — i r — 1

«nd der Zustand des Kapitals nach n Jahren ist

n n 1

kr — k (r — 2^) »

r — 1

Soll nun das Kapital durch die Rente aufgezehrt wer¬

den, so ist

n H l

kr — k fr — 2) ,

r — 1

welches geschieht, wenn

n n 5 t

kr ^ k (r — 2)»

2 — 1

Da nun 2 durch den angenommenen Zinsfuß, s aber

aus der Sterblichkeilsrafel bekannt ist, so laßt sich sowohl



st als st berechnen, wenn eines von beiden gegeben ist.
Man hal nämlich

, r- i
st --- st s- - ?)

2 (2 - l)

st --- st? (2 — t)
n ch l

5 — Z

Da st den Betrag der jährlichen Rente für alle Mit»
glicder bezeichnet, so muß man st noch durch die Zahl
der zur Hebung kommenden Mitglieder dividiren, um die jähr¬
liche Pension eines einzelnen Mitgliedes zu erhalten.

Wenn man aber aus ist oder ist den jährlichen Beitrag
berechnen will, so muß man sich mit einer bloßen Nähe¬
run g S so rm e l begnügen, wenn die Rechnung nicht eben so
umständlich werden soll, als die in der Schrift selbst entwik»
kelre. Man kann hier aber um so mehr mit einer bloßen
Näoernng sich begnügen, da die Grundlage der ganzen Rech¬
nung, nämlich die Sterblichkeitsrafel selbst, nur für eine
bloße Naoerung gelten darf.

Man nehme also an, daß die eingekauften Mitglieder
bis zu dem ersten Zahljahre hin, gleichförmig aussterben,
eine Annahme, welche, wie die Spalte L in der Sterblich»
keicstafcl nachweiset, der Wahrheit sehr nahe kommt, in so
fern man sie nicht auf eine sehr große Reihe von Jahren
ausdehnt. Hieraus laßt sich leicht die Mittel zahl der
fortwährend beilragenden Mitglieder berechnen, welche wir
allgemein durch m bezeichnen wollen.

Das arithmetischeMittel zwischen der Zahl der cintre-



tenden und der zur Hebung gelangenden Mitglieder würde,

wie man leicht sieht, diese Mittclzahl viel zu klein geben,

da die mebrcsten Todesfälle erst in den späteren Jahren ein¬

treten. Das Sicherste ist also, daß man die Zahl der Le¬

benden von dem Jahre des Einkaufs an, bis zu dem iizsten

Jahre hin, summirt, »nd die Summe durch die Anzahl der

dazwischen liegenden Jahre dividirt. Der umständlichen

Summirung kann man sich aber leicht überheben, denn auS

der Einrichtung der mitgerheilten Sterblichkeitstafel ist be¬

kannt, daß in der Spalte I) neben dem zo. Jahre die Sum¬

me aller Zahlen der Spalte L, von unten herauf bis zum zo.

Jahre enthalten sei; diese Summe ist aber 1276z. Auf

eben diese Art zeigt die Zahl 20z 6, welche in der Spalte

I) neben dem dzsten Jahre steht, die Summe eben dieser

Zahlen, von unten herauf bis zum 6zsten Jahre an, und

wenn man daher die letztere Zahl von der ersteren abzieht,

so findet man ohne Mühe, daß 10727 die Summe aller

Lebenden vom Zossen bis zum 6zsten Jahre sei. Daraus

aber erzieht sich die Mittelzahl der Beilragenden oder die

m --- 325.

Nun sei der Beitrag eines einzelnen Mitgliedes st,

so ist die jahrliche Einnahme in st. Wenn ferner die

Anzahl der Jahre, welche zwischen dem geschehenen Einkauf

und dem ersten Zahlungsjahre liegen, — r ist, so kann

die Einnahme des ersten Jahres noch r, die des zwei¬

ten noch r — 1, die des rten Jahres noch 1 Jahr lang

Zinsen tragen, wenn nämlich, wie wir schon früher ange¬

nommen haben, die Einzahlung der Beiträge jedes Mal zu

Anfang des Jahres geschieht. Wenn nun x die im Voriaen

angegebene Bedeutung behalt, so ist die ganze Einnahme
der Kasse

m st X IN L X -j- in st x ,... st



Die Summe dieser Reihe ist

r ch 4

ni K?, und da dieselbe dem zur Deckung der

2 I

Ausgabe erforderlichen Kapital X gleich sein muß, so hat man

r -I- t

k ^ m st2 - m l?2,

2 I

und daraus findet man

K (2 — i) .

. L — , t
M (2 2)

Da nun 2, r, r> und m gegeben sind, so laßt sieb so¬

wohl k als l< berechnen, wenn eines von beiden gegeben ist,

und es ist nur erforderlich, daß man beides mir X verglei¬

che, welches bei beiden Rechnungen offenbar dieselbe Bedeu¬

tung behält. In der erster» war nämlich K das zur Dek-

kung der Ausgabe erforderliche Kapital; in der zweiten

dagegen ist es das zur Deckung der Ausgabe wirklich vor¬

handene, und es fällt in die Augen, daß beides einerlei sein

müsse.

Will man die Kasse nach den hier entwickelten For¬

meln berechnen, so gewählt die obige Aufzinsungstafcl noch

eine bedeutende Abkürzung der Rechnung, denn es ist leicht

einzuscueu, daß diese Tafel die Potenzen von 2 enthalt,

insofern 2 1,04 gesetzt wird. Um aber K zu berech¬

nen, hat man folgende Elemente:

K — 182 X 24 ^ 4368) n—ti; 2^1,04;

also 2 — 1 ^ 0,04.



Nun ist nach der Aufzinsungstafel

N-II 12

2 200 2 0^10 I, 6OIOZ22
1

2 2 000 0,ZÜicZZ22
II

2 — 2 — 1,5394541

2 (2 1)00000,0615781

Aus den logarithmischen Tafeln hat man ferner

log U 1000 3,6402826
n ^ j

log 2 — 2 um 0,748987? — I
nl- 1

ioZK.(2 -^—3,3892705

log 2 (2 — 1) — 0,789 3263 — 2

log K 0004,5^,98442

Daher wird ^ 000 39796 Rthlr.

Um ö zu berechnen hat man folgende Elemente

k — 39796; r 000 33, in 000 325, 2
2 — 1 0000 0 ,04

Sinn ist

k (2 — 1) — 1591,84
r 4- 1

2—2 — 2,754316z
r5 I

IN (2 — 2) — 895,1527
Ferner ist

log K (2 — 1) — 3,2018994
1

log IN (2 2) 0000 2,9518992

Al>0 log k 0000 0,2 500002



Daher wird k ---- 1-778Z Rthlr., d. i. ungefähr
1 Rrblr. 18 gr. 6 pr.

Die frühere Rechnung gab für den Beitrag eineS
dreißigjährigen Mannes nur t Rtklr. ig. gr.; es ist aber
lcichr einzusenen, daß sie Formel den Beitrag allemal etwas
zu hoch angeben müsse, und nies aus einem doppelten Grunde.
Denn zuerst muß die Formel das Kapital X um ein Bedeuten¬
des Höver angehen, als die genauere Rechnung. Bei der
Enlw-ck'elunA der Formel wird es nämlich so angesehen, als
ob der ganzr Betrag der Pensionen, der übrigens de den
Rechnungen gleich bleibt, innerhalb r, Jahren vollständig
abgeführt weiden soll; in der Wir.lchkeit aber wird ein gro¬
ßer Theil der Pensionen erst v el spater zahlbar, und kann
folglich durch ein geringeres Kapital, als die Formel angiebt,
vollständig gedeckt werden.

Ader auch die für L gefundene Formel giebt den Be trag
etwas böber an, als die umstand! chere Rechnung, und d es
vcrhältiiißmäßig um so mehr, je jünger die eintretenden Mit¬
glieder sind. Berechnet man nämlich die ganze Einnahme
nach der Mittelzahl der Beitragenden, so erhält man frei¬
lich an eigentlichen Beiträgen ebensoviel, als man
von der Zahl der wirklichen Mitglieder zu erwarten hatte;
aber an Zinsen geht bei dieser Rechnung eine nicht ganz
unbedeutendeSumme verloren. Berechnet man z. E. die
Einnahme aus den Beiträgen eines dreißigjährigenMenschen,
so wird etwa im siebenzebnten Jahre nach dem Ein¬
kauf die Mitcelzahl der Beitragenden mit der wirklichen An¬
zahl übereinstimmen. Im sechszehnten Jahre ist die wirk¬
liche Anzahl größer als die Mittelzahl, und der Unterschied
sey um 6; man setzt also für das 1 bte Jahr die E nnahme um
Zll zu gering an; dafür aber ist im achtzehntenJahre die
Miirclzahl der Beitragenden größer als die wirkliche Anzahl,
und zwar, der Annahme nach, wieder um die Zahl ck, so
daß man für dieses Jahr die Einnahme um cllk zu hoch
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ansetzt. Mas al<o im isitcu Jahre an Beiträgen zu wenig

gerechnet wurde, das wird im l tzten Jahre wieder nachge¬

holt; aber die Einnahme äk des sechszehnren Jahres lonnre

in dem betrachteten Falle noch l 8 Jahre zinsbar benutzt wer¬

den, die Einnahme 6 k des achtzehnten James wird aber

nrck i6 Jahre lang benutzt, und man verliert also für die¬

ses Jahr 6 k? ^ ^ , für »äs folgende 2 6 ke ^ ^

— 2 6 Ks ' ^, für daS nächste z 6 k^ ^ ^ — z 6 ki? ' ^

u. s. w.; ein Verlust, der alleieings bedeutend wird, wenn

das Jahr des Einkaufs und das Ansangsjahr der Zahlung

weit von einander liegen.

Nun läßt sich zwar sowohl aus der D fferenzialrech-

nung, als selbst aus der Elewentar-Mathemaiik eine strengere

Formel für L verleiten, beide sind aber zur Berechnung weit

unbequemer als die gegebene, und wenn man einmal weiß,

daß nnd wie jene Formelden Beitrag etwas zu hock gilbt,

so kann man gar kein Bedenken babcn, sie zur Prüfung der

umständlicheren Rechnung anzuwenden.

Zieht man es indeß vor, nach einer strengeren, wenn

auch unbequemeren Formel zu rechnen, so nevme man wie¬

derum an, die Gesellschaft sterbe gleickförmig oder in arith¬

metischer Reihe aus, eine Annahme, welche, wie die Sterb-

lichkeitstafel zeigt, ganz der Wahrheit gemäß ist, insofern

man nur wenige Jahre in Betrachtung zieht, und in so fern

sie auf eine größere Reihe von Jahren ausgedehnt werden

soll, leicht so verbessert werden kann, daß sie der Wahrheit

sehr nahe kommt. Nun sei die Zahl der zugleich eintreten¬

den Mitglieder 222 u, die Zahl der jährlich wegsterbenden

212 6, so stellt folgende Reihe

a, (k>—6), (g—26), (a — z6), (a—46), (a — 56)

die Anzahl der Mitglieder für die ersten sechs Jahre vor.

Nimmt man an, daß jedes Mitglied jährlich einen Rthlr»

einzahlt, so stellt eben diese Reihe auch die Summe der

Beiträge vor, welche m den ersten sechs Jahren einkommen.
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Nun kann aber die Einnahme des eisten Jahres 6, des 2ten

5, und die Einnahme jedes folgenden Jahres ein Jahr lang

weniger zinsbar benutzt werden. Behält also 2 seine vorige

Bedeulung, so verwandelt sich die Einnahme der Kasse in fol¬

gende Reihe:

926, (a — 6)2^,(a— 26)2^, (a— z6)2',(a— 46)2^,

(a — 56)

Auch ohne Anwendung der Differenzial-Rechnnng last

sich diese Reihe, welche eigentlich ein Produkt einer geome¬

trischen und einer arithmetischen Reihe ist, leicht summiren. Die

ganze Reihe laßt sich nämlich in sechs geometrische Reihen

zerlegen, und jede derselben einzeln summiren, nämlich

1) -s. -s- ^

2 — 1

2) mn 62^ -s-62^-^ 62' -f- 62^ -f-62" 62^ — 62

x — l

3) - - 62^ -s. ^ — ^4 62

4) - -

2 —

- -j-^ZI^ "j- 6/2 — ^5 —

I

- 62

2 — I

5) c ' - — 62^ -s- 62 62^ — 62

2 — I

6) - - - - - 621^ 62^— 62

2 — l

Wenn man die Summen der 2ten bis 6ten Reihe sum-

mi> t, so erhalt man zuerst — 5 und außerdem die Reihe

2 — i

62^ -s- 62^ ^2

ZI I 2—I 2 I 2 — I 2 I
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Die Zahler dieser Reihe bilden wiederum eine geome¬

trische Neige, deren Summe , uns die lriue

— I

Reihe ist also —

l) ^

Wenn man nun noch üoeileat, daß alle Glieder von

der 2teu bis 6teu Re he mir eutgegengesitzten Vorzeichen zu

nehmen sind, so findet man, daß die Summe aller sech>? Rei¬

hen, in welche die zusammengesetzte Reihe ausgelöst winde,

sein wird

22^ — n? -j- z 62 6? ^

2 — l — l)^'

Aus dem ganzen Verfahren ist unmittelbar klar, wie

mau eine Reihe der obigen A-t summiren lönne, die Anzahl

der Glieder mag so groß sein als sie will Ist nämlich r

die Anzahl der Glieder, so wird die Summe

22 22 -s- (r l) 6? 62 6? 2

2 — ii (? — l) 2 '

Auf ahnliche Art laßt sich auch für K eine strengere

Formel herleiten, und wenn man für die Potenzen von 2

eine Tafel hat, so wird man nach beiden Formeln, ihrer

sche u! aren llngeschmeidigkeit ungeachtet, d«e Kasse le.chr

berechnen tönnen.

G O

G



Ich bin überzeugt, daß, eine nach diesen Grund¬
sätzen berechnete Kasse einem oft und schmerzlich gefühlten
Bedürfnisse, abhelfen könnte, und es würde wir eine sehr
lebhafte Freude verursachen, wenn der hier angeregte Ge¬
danke von sachverständigen und wohlwollenden Mannern ge¬
prüft, und die Ausführung desselben sobald immer mög¬
lich, versucht würde. Sehr gern würdeich dazu die Hand
bieten, indem ich über die durch einen veränderten Plan
nothweudig werdenden Abänderungen der Rechnung alle nö-
thige Auskunft zu geben erbörig bin. Die wichtigste Ab¬
änderung würde, wie schon oben bemerkt ist, durch Ver¬
änderung des Zinsfusses, nächstdcm aber durch Abände¬
rung des Jahres, mir welchem die Zahlung anfangen soll,
herbeigeführt werden. Wollte man z. B. die Zahlung
schon mit dem bissen Lebensjahre anfangen lassen, so ist
klar, daß in der IV. Tafel die für das bisse, b2ste und
bzste Jahr berechnete Einnahme wegfällt, und daß die
früheren Beiträge drei Jahre weniger zinsbar benutzt wer¬
den können, auch kommt zu der Ausgabe noch die Pen,
sion für eben die genannten Jahre hinzu, wogegen die in
jedem Jahre fälligen Pensionen auf drei Jahre mehr abge-
ziuset werden müssen.

Da eS möglich ist, daß man bei der wirklichen Aus¬
führung, ei» früheres Jahr, als das bg,ste, zum Anfangs-
Jahre der Zahlung zweckmäßigerfindet, so schien es mir
nicht rarbsam, sogleich die ganze umständliche Rechnung
durchzuführen, sondern nur das Verfahren für den von
mir angenommenen Fall ausführlich zu erläutern. Auch
der dazu erforderlichen Rechnung, konnte ich, an einer
langwierigen Augenkrankheit leidend, mich nicht selbst un¬
terziehen. und ich habe sie daher durch einen jungen Mann
ausführen lassen, auf dessen Sorgfalt und Sachkenntniß

ich mich verlassen zu können glaubte.



Nur einen bedeutenden Rechnungsfehler wird man
mir vielleicht verwerfen, daß ich nämlich nirgends auf die
Kesten der Verwaltung Rücksicht genemmen i abe. Ich
will es aber nur gestehen, daß ich nicht sowohl auf die
Unsicherheit einer im Voraus gemachten Schätzung sah,
sondern daß ich von dem Grundsatze ausging, eine Kaste
dieser Art müsse von den städtischen Bebörden unentgelt¬
lich verwaltet werden, und es sei überhaupt nicht noch g,
daß jede städtische Anstalt dem Gemeinwesen einen unmit¬
telbaren Geldgewinn einbringe,

„Alles was der Roth der ärmern Klasse,
„ihrem Leichtsinn und der daraus folgen¬
den Unsittlichkeit steuert, ist immer ein
„großer Gewinn für das ganzeGemeinwe¬
sen, auch wenn er sich nicht im baaren
„Gel de nachweisen ließe."

Ich weiß wohl, daß jene kleinliche Rechenstmst, die
alles auf einen reinen Ertrag in Thalern, Groschen und
Pfennigen zurückführen will. Denjenigen ganz fremde ist,
au welche meine Schrift zunächst sich wendet. Aber doch
dringt sich mir vielfach die Bemerkung auf, nothiger fast
als eine Anweisung wie man zu rechnen hal e, sei in vie¬
len Fällen eine Anweisung, wie man nicht rechnen müsse,
lwd verderblicher nichts, als Anwendung der Zahlenrechnunz,
auf das, was geistlich gerichtet se n will Gewiß, es ist
eine seltsame UeZuia Eoec-i, wenn man auf Ersparnisse
und Einnabmen sinnt, bei welchen Sittlichkeit und allge¬
meine menschliche Bildung leiden müssen!

Ich weiß wohl, was der bloße Fnanzmann
mir darauf erwiedern wird. Unsere Sache, sagen sie, ist
es, die Kasse» die wir verwalten auf daö schnellste und

5
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beste zu füllen, für Sittlichkeit und das, was du mensch¬

liche Bildung nennst, mögen Andere sorgen!

Wohlan denn, ihr Herren von der Finanz, so Millich

ein ^rßuinentmn aä lioiuinein gegen Euch gebrauchen, das

Ihr nicht umstoßen sollt. Was Ihr jetzt an der Jugend-

Bildung erspart, oder durch Entsittlichung der Menschheit

gewinnt, daS verliert ihr dreifach und vierfach an der Poli¬

zei und Criminal-Justiz, an den Zucht- und Gesang,>iß-

hausern, denen ein großer Theil der verwahrlosten Ju¬

gend entgegenreift, und es will wenig dagegen sagen,

daß sich der Eine oder der Andere gut ausbildet zu einem

tüchtigen Spion im Kriege oder im Frieden.

Aber ich schließe, denn mir thun meine Augen weh.



Ueber Heiraths- oder Aussteuer-Kassm.

5^
^)n der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts bildeten
sich in verschiedenenStädten Deutschlands neben den da¬
mals so beliebten Sterbe!assen auch sogenannte Siudi er¬
lassen, bei welchen die Aeltern eines Knaben durch jahr¬
liche Beitrage sich eine Beisteuer zu dem Unterhalt ihres
Sohnes ans der Universität laufen konnten, und noch häu¬
figer traten junge Mädchen, welche sich den Jahren der
Mannbar eic näherten, zu einer Heirarhskasse zustim¬
men. Die.^Einrichtung der letzteren war folgende. Die
Theilnehmcr, oft 2 bis zoo an der Zahl, verpflichteten
sich, bei jeder Verheirctthnng eines Mitgliedes eine bestimm¬
te Summe zu erlegen, welche der jungen Frau als ein
Beitrag zu ihrer Aussteuer überreicht wurde. Die Sache
fand anfangs, wie natürlich, großen Beifall, und jedes
junge Madchen eilte, einer so vortheilhastcn Anstalt beizu¬
treten. Als aber die Beitrage gar zu häufig kamen, als
man bemerkte, daß viele erst dann dieser Kasse beitraten,
wenn sie der nahen Verheirathung gewiß zu sei» glaub¬
ten, und daß viele von ihnen, ungeachtet der Aussicht
auf eine Aussteuer, dennoch nnverheirathet blieben, und
alle ihre Beiträge also verloren gingen, da kühlte der Ei¬
fer sich merk! ch ab, und die schnell entstandenen Hemaths-
kassen gingen mehremheils nach einer sehr kurzen Dauer

5"



wieder zu Grunde. Daher wellte d>e Stiftung neuer Hei-
rathskassen auch nicht gelingen, uns ein vor etlichen Iah¬
ren im allgemeinen Anzeiger mehrmals zur Sprache
gebrachter Versuch dieser Art fand so wenig Beifall, daß
der Unternehmer, (ein Amtmann in Thüringen, wenn
ich nicht irre,) den Plan bald wieder aufgab, und sich über
den Mangel an Vertrauen auf seine Rechtlichkeit und Ein¬
sicht, ich weiß nicht mit welchem Rechte, sehr bitter be¬
klagte. Im vcrwicheuen Sommer erfuhr ich jedoch, daß
zu Pyritz in Pommern schon feit einigen Jahren eine
Heirathskasse besteht, und fand Gelegenoeir die ganze Ein¬
richtung derselben aus den gedruckten Statuten näher ken¬
nen zu lernen. Ich theile hier das Wesentliche der gan¬
zen Einrichtung in einem getreuen Auszuge mir.

1. Die Gefellschaft besteht aus Z2O Mitgliedern,
welche für jetzt ohne Rücksicht auf das Alter eingetreten
sind.

2. In der Folge sollen diejenigen, welche die Auf¬
nahme wünschen, sich in dem Alter von 8 bis 12 Jah¬
ren melden, sogleich als Erpecranten norirr, und sobald
«ine Stelle erledigt wird, ohne Rücksicht auf das alsdann
erreichte Alter, aufgenommen werden.

z. DaS Eintrittsgeld beträgt nur einige Groschen,
und soll zur Bildung eineS eisernen Kapitals ver¬
wendet werden.

4. Bei jeder Verheirathung zahlt jedes Mitglied 10
Groschen Beitrag, doch sollen jährlich nicht mehr als 12
Mitglieder ausgesteuert, also auch höchstens nur 12 Bei¬
träge gezahlt werden.
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5. Jede Jungfrau, welche sich verde!rächet, erhalt

100 Rcblr. Aussteuer, wenn sie aber noch nicht 20 Bei¬

trage gezablt hat, so darf ihr soviel abgezogen werden,

daß dadurch die Summe von 20 Beiträgen erfüllt wird,

6. In so fern in einem Jahre mehr als 12 Ver«

heirathungcn Statt finden, muß die Zahlung der Aus¬

steuer so lange anstehen, bis die früher Verheiratheten in

ihrer Reihe befriedigt sind,

7. Sobald ein Mitglied an einzelnen Beiträgen 100

Rthlr., so viel alö es einst selber erhalten soll, bezahlt

hat, wird es von allen Beiträgen frei, und hat die Wahl,

ob es sogleich die 100 Rthlr. in Empfang nehmen,

oder bis zu seiner Verheirathung warten will, in welchem

Falle es eine Prämie von 10 Rthlr. erhält, die durch

außerordentliche Beiträge aufgebracht wird.

8. Wenn ein Mitglied stirbt, so haben die Aeltem

die Wahl, ob sie die Beiträge zur ckfvrdern, oder etwa

eine jüngere Tochter einlaufen wollen, der dann die Bei¬

lrage der Verstorbenen zu gut gerechnet werden, so daß sie

sehr bald in den Genuß des bei Z. 7 gedachten Vortheils
kommt.

Man muß gestehen, diese Vortheile sind lockend ge¬

nug; der Theilnehmer soll, wie man sieht, auch im

schlimmsten Falle nichts verlieren, und die in den ersten

Jadrcn verbcirarheren Mädchen haben für 20 Beiträge die

arnge Summe von 100 Rthlr. gewonnen. Gerade diese

großen Vortheile erregten aber bei dem Magistrat des Or¬

tes das Bedenken, ob das ganze Unternehmen, das von

einem Privatmanne ausging, auch wohl Bestand haben

werde, die Sache gelangte endlich durch die Königl. Rv-



gicrung zur Entscheidung des Hoben Ministerii, welches

den gemeinnützigen Plein zu bestätigen befahl, mit der Be¬

merkung, ,,daß d e Behörde für die Sicherheit des Unrer-

nebmens kc nesioeges Hüften, sondern cö den Theilneomern

überlnsien wolle, sich von der Haltbarkeit desselben auf be¬

liebige Weife zu unterrichten/"

Da die Theilnehmcr zum großen Tbeil Madchen auS

der dienenden Klasse sind, denen wohl keine Prüfung

eines solche» Planes zugrmutbct werden kann, und welche,

der bedenkliche» Klausel ungeachtet, nur darauf fußen, daß

die Anstalt von der höchsten Bebörde bestätigt sei, so hielt

ich es für Pflicht, einige verständige Männer der Stadt

auf die ganz! che Unhalibarkeit der Anstalt und die wahr-

scheiul cheu Folgen aufmerksam zu machen. In der That

es ist harr »nd beinahe nicht zu verantworten, daß man

arme Mädchen viele Jahre lang beinahe die Halste ihres

Lohnes für vorgespiegelte Vortheile hingeben laßt, wah¬

rend man ihnen doch mit der. größten Bestimmtheit vor¬

hersagen kann, daß alle, die nicht etwa in den ersten zehn

Jahren verheiratket werden, alle ihre Beitrage umsonst

hingeben, da die Anstalt in keinem Falle langer als

zwanzig Jahre bestehen kann, höchst wahrscheinlich aber

schon nach etwa zehn Jahren zu Grunde gehen wird.

Um dies Urtheil zu rechtfertigen darf ich nur Fol¬

gendes anführen.

i. Das Bestehen der Anstalt ist von der Vollzah-

licksseit der Mitglieder abhangig gemacht, und diese laßt

sich doch auf keine Weise erzwingen. Wenn jahrlich 12

Aussteuerungen Statt finden, so muß jede? Mitglied jahr¬

lich 5 Rthlr. beitragen, d. i. die Halste des in jener

Gegend üblichen JahrlohneS. Dieser hohe Beitrag muß
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auf die Lange lastig werden, und die Teilnehmer ab¬

schrecken. Sobald aber als 240 Mitglieder ausgesteuert

sind, (und dies würde etwa nach 20 Jahren der Fall sein)

so haben alle diejenigen, welche von den jetzigen z2g

Mitgliedern noch übrig sind, volle 100 Rthlr. an einzel¬

nen Beitragen gezahlt, und werden daher alle an einem

einzigen Tage frei. Da die wegsterbenden Mitglieder so¬

gleich durch neue ersetzt werden, und ihr Beitrag zurück¬

gegeben weiden soll, so ist es so anzusehen, als wenn alle

Z20 Mitglieder zur Hebung gelangen, und es müssen da¬

her an einem Tage 80 neue Mitglieder eintreten, und eS

ist nur zu gewiß, daß sich diese 80 neuen M tglieder

nicht finden werden, sobald sie überlegen, waS ich eben

in der folgenden Zahl auseinander setzen will.

2. Wenn jahrlich nur 12 Mitglieder ihre Aussteu¬

er erhalten, so müssen die letzten der jetzigen Z20 Mit¬

glieder 26 bis 27 Jahre warten, bis sie zur Hebung ge¬

langen. Diejenigen z20 Mitglieder, welche nach dem 2oten

Jahre die Gesellschaft bilden sollen, finden aber schon die

80 freigeivordcnen Mitglieder vor, deren Hebung bereits

fallig ist, und dadurch wird der Termin, wo die letzte

dieser Z20 zur Hebung gelangen könnte, abermals um 6

bis 7 Jahre weiter hinausgerückt. Könnte also die Anstalt

sich lange genug erhalten, so würde es dahin kommen,

daß Enkel und Urenkel die Aussteuer ihrer Großmutter und

Urgroßmutter zu erheben hatten; aber schwerlich möchte

ein Madchen 20 Jahre lang ihr halbes Lohn hingeben,

NM ihren Urenkeln eine Anweisung auf 100 Rthlr. zu

hinterlassen.

z. Bei jeder Aussteuerung soll jedes Mitglied 10

Groschen einzahlen, und es kommen also jedeS Mal z200

Groschen oder izz Rthlr. 8 gr. zusammen. Da nun



die Aussteuer nur ivv Rthlr. betragt, so muß man bil¬
lig fragm, wozu die übr gen zz Riblr. 8 gr. verwendet
werden. Der natürlichste Geoanke ist, sie werden
zinsbar belegt, und dienen dazu die folgenden Ausgaben
zu verringern, und die Beitrage der verstorbenen Mitglie¬
der zurück zu zahlen, denn auf welche Wesse diese Rück-
za lung geschehen soll, ist i» den Statuten gar nicht cr-
wäunt wenden. Aus den Staunen geht aber auch nir¬
gends Hervor, daß' diese zz Rthlr. 8 gr,, auch nur zum
Tbeil, z nSbar belegt werden sollen, und fast scheint es,
daß sie loß zur Deckung der Verwalumgskosien besummt
sind, Vermuiblich sind iudeß die Tochter der Bvrstebcr
und anderer Beamten von allen Beiträgen frei, so daß
der Ueberschusi wiUUch geringer ist, als er nach dem Ge¬
sagten zu sein scheint.

4. Wie es indeß auch mit diesem zweifelhaften
Punkte sein Mag, und was auch die Freunde des Unter,
nebnnrs auf die beiden ersien Punkte erwiedern mögen,
so laßt sich doch durch folgende ganz einfache Rechnung
die Unbaltbaikeit, und fast mochte man sage», die vollige
Verkehrtheit dieses ganzen Plaues, auch dem Hartnäk-
kigstcn vollkommen einleuchtend machen»

Diejenigen 2n> Mitglieder, welche zuerst verheirathet
werden, haben nicht mehr, als jedes 20 Beitrage, d. i.
8 Rrhlr. 8 g>'. gezahlt, und da jedes von ihnen volle
100 Rthlr. cssmlt, so verliert die Kasse bei jedem yr
Rtblr, i ü gr., macht für 20 Mitglieder die baare Summe
von 18ZZ Rri'lr, 8 gr. Bei jedem folgenden Mugliede
verliert die Kasse zehn Groschen weniger als bei den er¬
sten 20, bis endlich bei dem 2g.astcn Mitglied? die Ein-
nähme der Auegabe gleich wird. Der Verlust bei den
220 Mitgliedern, welche nach den 20 ersten folgen, ist
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also eine abnehmende arithmetische Reihe, in der das erste

Glied 91 Rchlr. b gr. oder 2190 Groschen, das lehre

Glied — 0, die Anzahl der Glieder 220 ist. Die Sum¬

me dieser Reihe, oder die Summe des Verlustes hei den

nächsten 220 Mitgliedern ist also 2190 X 220 oder

2

240900 Groschen, d. i. 10OZ7 Rthlr. 12 gr., so daß

der Verlust bei den ersten 240 Mitgliedern 11870

Rtl.lr. 20 gr. beträgt, ohne für die Verwaltungskosten

auch nur das Mindeste zu rechne«?»

Auf welche Weise denkt der Vorstand der Kasse die¬

sen bedeutenden Verlust, der sich in der Folge noch im¬

mer vermehrt, wieder auszugle chcn, da Niemand mehr

zahlen soll als höchstens 100 Rthlr. d. i. so viel als er

seider n jedem Falle zurück erhält? Die Kasse ist also

eine Lotterie, bei welcher Jeder gewinnen soll, und sol¬

che Glücksspiele, weiß man, sind immer sehr lockend; wer

aber wejier sieht, fragt billig, ob denn die Vorsteher aus

der Kasse mehr herausnehmen können, als sie vorher hin¬

eingelegt haben, und da sie diese Frage b.llig mit Nein

beantworten, so fragen sie weiter, ob die Vorsteher bloß

Andere, oder auch sich selber täuschen wollen.

Aber es bedarf wohl nur der angelegten kurzen Rech¬

nung, um die Betrogenen in Zeiten zu warnen, und den

Vorstehern, die es vielle cht sehr ehrlich gemeint haben,

aber schwerlich auch nur mittelmäßige Rechner sind, über

ihr ganzes Beginnen die Augen zu öffnen, ehe cS der

Erfolg selbst auf eine weil empfindlichere Weise thun möchte,

denn je länger die Kasse besteht, desto größer wird der

Verlust derjenigen Mitglieder, welche den Bruch der Kasse

erleben, und desto größer die Verantwortung derer, welche

denselben verschuldet haben. In der That, es ist zu be-
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danern, daß die Stifter der Kasse ihren Plan nicht ei,

nem Manne, der zu rechnen wußte, vorgelegt Naben, nvch

mehr aber, daß eine Verfügung vom gissen Marz, 781

nickt mehr in Kraft zu sein scheint, nach welcher Gesell¬

schaften d eser An nicht eher bestätigt werden sollen, als

bis die Haltbarkeit deS ganzen Plaues von einem Sach¬

verständigen geprüft und außer Zweifel gesetzt ist. Denn

wenn die Polizei das Recht hat, den Plan eines neu

aufzuführenden Gebäudes durch Sachverständige prüfen zu

lassen, und insofern der nahe Einsturz eines GedäudeS

mit Bestimmtheit vorherzusehen ist, die unverzügliche Ad-

brcchung desselben zu verfügen, so sollte sie billig auch

das Recht, und sogar die Verpflichtung haben, eine An¬

stalt dieser Art zu prüfen, und auf eine gefahrlose Ein¬

richtung derselben zu dringen, denn es ist doch He u we¬

sentlicher Unterschied, ob unvorsichtige, ohne Sachrenntuiß

gemachte Einrichtungen die Gesundheit und das Leben, oder

ob sie bloß das Vermögen der Staatsbürger gefährden.

So viel von der äußern Veranlassung zur Bekannt¬

machung dieser Schrift, jetzt nur noch weniges über die

zweckmäßige Einrichtung ähnlicher Kassen.

Im Allgemeinen darf man dreist behaupten, daß we¬

der eine eine eigentliche Studier-Kasfe, noch eine eigent¬

liche H ei rat b s-Kasse auf die Länge bestehen kann, wenn

nämlich jene nur für den Fall, daß der Eingekaufte

wirklich die Universität bezieht, diese nur für den Fall der

Verhcirathung die versprochene Summe zahlt. Wer kann

es wissen, ob der Knabe auch wirklich Lust und Geschick

zum Studiren haben, und ob das Mädchen eine annehm¬

liche Verheirathuug finden wird? Und wie oft werden

dann ganz ansehnliche Summen verloren gehen, welche

r Knaben wie dem Mädchen eine bessere Zukunft berei«



ren konnten. -H Dieser llebelstand wird über vermieden,

wenn man bei der Einrichtung solcher Kassen von dem

Grundsatz uusgehr, daß die Summe, auf welche ein Kind

eingekauft worden ist,

nach Erreichung eines gewissen ZieljahrcS, ohne
Rücksicht auf die weitere Bestimmung des Ein¬
gekauften, gezahlt wird.

Ich will eine solche Kasse der Kürze wegen eine

A u S sicuer- Kass c nennen, lind was dem Einge¬

kauften am Ende deö Zielsichres ausgezahlt wird, seine

Aussteuer. Es ist klar, daß eine solche Kasse verschie¬

denen Bedürfnissen abhelfen kann. Mag sie der eine be¬

nutzen, um skr die Verheirathung seiner Tochter eine Aus-

st.uer zu gewinnen, der andere um seinen Sohn desto

leichter auf der Universität zu erhalten, oder ihn für den -

Kriegsdienst auszurüsten, der dritte endlich, um seinen

Kindern für den Anfang ihres eigenen Hauswesens ein

kleines Kapital in die Hände zu geben, die Einrichtung

bleibt im Wesentlichen immer die nämliche»

H Eine eigentliche Heirathskassc, äußerte eine Frau, hat
für das weibliche Zartgefühl etwas Beleidigendes. „Denn
hehl der Eintritt in eine Hciraihskasse nicht wie eine
Einladung an alle hcirathsfayige Manner aus? lind für
wen stiftet man Kassen dieser Art? Ein reiche« Madchen be¬
darf nicht noch einer befanden! Aussteuer; ein armes Mad¬
chen aber muß ibrcin Gatten an Arbeitsamkeit und andern
häusliche» Tugenden ein Kapital zubringen, gegen welche--
die armselige Aussteuer von einigen 10» Rihlr. doch ver¬
schwindet- Man sollte lieber eine Kasse für alte Jungfern
stiften, uin diese» ihren hülfloseistZustand erträglich zu machen."

Ich, für meinen Theil, habe nnr das einzige Bedenken,
daß zu einer Kasse für alte Jungfern sich wenig Theilneh-
mcr finden möchten.



Wir wollen uns also eine Aussteuerkasse von folgen¬
der Enrichtung denken.

1. Bei dieser Kasse kann nicht bloß der Vaier oder
die Mutter, sondern auch irgend ei» naber Verwandter
oder wer sonst Vaterstelle vertritt, für ein Kind bis zn
dessen vollendetem zehnten Jahre eine bestimmte Aussteuer
kaufen, entweder durch E n aufsgeld, das beim Eintritt
baar gezablt wird, oder durch Beitrage, die der Käufer,
so lange er am Leben ist, fortsetzt, bis das Kind das be¬
stimmte Alier erreicht hat, oder vielleicht mit Tode ab¬
geht.

2. Ist die Kasse auf Betrage gegründet, so muß
das Alter und die Gesundheit des Käufers glaubhaft be¬
scheinigt, in beiden Fällen aber das Alter des Kindes
durch den Taufschein nachgewiesen werden.

z. Als das Zieljabr, nach dessen Ablauf die Aus¬
steuer gezahlt werden soll, wird das 2ststc Lehensjahr dcS
Eingekauften festgesetzt.

4. Die Aussteuer wird jedem eingekauften Kinde,
welches das Zieljahr zurücklegt, auch für den Fall ausge¬
zahlt, daß der Käufer fiüher verstorben ist; dagegen ver¬
lieren die vor dem Iieljahr verstorbenen Kinder ihre Bei¬
träge znm Besten der klebrigen, wodurch die Beiträge im
Allgemeinen etwas «crinzcr werden.

Nach diesen vorläufigen Bestimmungen lassen sich
überhaupt vier Fragen über die Berechnung dieser Kasse
au'stellen.

r. Das Einkaufsgeld ist ein für alle Mal bestimmt,



man soll berechnen wie viel an Aussteuer gegeben
werden kann.

2. Die Aussteuer ist bestimmt, man soll berechnen,
wie viel an Einkaufvgeld gegeben werden muß.

z. Die Kasse ist nicht auf Einkauf, sondern auf jalir-
liche Beitrage gegründet, und der jährliche Bei¬
trag ist bestimmt, man soll berechnen, wie viel an
Aussteuer gegeben werden kann.

4. Die Aussteuer ist best ürmt, und man soll be¬
rechnen, wieviel jeder an jährlichen Beitragen zu
entrichten hat.

Was die erste Aufg abe betrifft, so ist klar, daß hier
das Alter des Vaters, oder wer sonst den Einkauf besorgt,
gar nicht weiter in Betracht kommt, weil die Kasse ein
für alle Mal von ihm erhalten soll, was sie zu fordern
hat. Dagegen kommt auf das Alter des Kindes aus ei¬
nem doppelten Grunde sehr viel an, denn je jünger das
eingekaufte Kind ist, desto langer kann die Kasse das ein¬
gezahlte Einkaufsgeld zinsbar benutzen, und desto ge¬
ringer ist vcrhältnißmaßig die Zahl derer, welche zur He¬
bung der Aussteuer gelangen. Man würde daher eine
große Unbilligkeit begehen, wenn man nicht den Unter¬
schied der Jahre berücksichtigen wollte. Coll alw der
Einkauf von dem eisten bis zum vollendeten zehnten Le¬
bensjahre starr sinden, so sind eben so viele verschiedene
Rechnungen anzulegen. Wir wollen hier die Rechnung
für den Fall führen, daß die Kinder das zweite Lei enS-
Jahr vollendet haben, woraus sich leicht ersehn läßt, wie
für jeden anderen Fall die Rechnung zu führen sei.
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Die Anzahl der eingekauften Kinder fei z. B. 400,

d aS E nkaufsgcld aber sei auf 190 Rthlr. bestimmt. Of¬

fenbar können die Kinder, welche am Ende des bestimm¬

ten Zieljahres, also 22 Jahre nach dem geschehenen Ein¬

kauf, von jenen 400 noch am Leben sind, an AuSsieuer

so v el erhalten, als das EinlaufSgcld mir den bis dabin

gesammelten Zinsen beträgt, wenn nämltch, wie wir hier

immer voraus sitzen wellen, die Vcrwalkungslosten schon

anderweitig gedeckt sind. Das gestimmte Einiaufsgeld für

4.00 Kinder betragt also 40000 Rthlr. und nach der obi¬

gen Aufzinfungstafel vermehrt sich dies Kapital durch Zin¬

seszinse» zu 4 vom Hundert bis auf 94796 Rthlr. und

so viel kann unter die Kinder verlheilt werden, welchedas

2 4ste Lebensjahr erreicht haben. Aus der Sierblichkeits-

tafel berechnet man nach dem früher erklärten Verfahren

leicht, daß von 400 Kindern, welche das zweite

Jahr vollendet haben, etwa 285 das 2gste Lebensjahr zu¬

rücklegen, und man findet daher die Aussteuer, wenn man

die gesammelten 94796 Rthlr. durch 285 dividirt, und

eS erhalt also jeder ZZ2,6 Rthlr., d. i. ungefähr zzz,

Rthlr. 14 gr.

Eben so einfach läßt sich die zweite Aufgabe lö¬

sen, und ntan sieht, daß die Rechnung sich allemal so an¬

legen laßt, daß sie der vorigen zu einer Probe dient.

Wir wollen daher annehmen, datz wieder 400 Kinder von

2 Jahren zugleich eingekauft werden, und daß die Aus¬

steuer auf ZZ 2,6 Rthlr. bestimmt fei.

Man berechne zuerst, wie viele von den 400 ein¬

gekauften Kindern das 24ste Lebensjahr zurücklegen; wir

haben bereits gefunden, daß es in unserem Falle 285

sein werden. Diese Zahl multiplic-re man mit der festge¬

setzten Aussteuer, so findet man daß die Kasse für diese Kin¬
der
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der die Ausgabe von 94791 Rthlr. zu machen bat Da

di ese Ausgabe aber erst nach 22 Jabrcu fällig wird, so

ist die Kasse völlig gesichert, wenn sie gegenwäriig cm Ka¬

pital erhält, welches sich durch Ziuseszinsen zu 4 vom

Hundert in 22 Jahren bis auf die Höhe von 9^791

Rlhlr. vermehrt. Durch das im Vorigen erkläre Abzin-

suugs-Verfahren findet man, daß daS erforderliche Kapital

etwas über 49997 Rthlr., das Einkaufsgeld des Einzel¬

nen also den -poosten Theil dieses Kapitals, oder beinahe

1 oo Rthlr. betrage, wie es in der ersten Rechnung be¬

stimmt war. Die kleine Verschiedenheit in beiden Rech¬

nungen kommt bloß daher, weil die Aussteuer nicht ge¬

nau ZZ2 Rthlr. sondern einige Hunderttheile eines Tha-

lcrs mehr betrug, welche wir der leichtern Rechnung we¬

gen ganz weggelassen haben.

Die Berechnung einer solchen Kasse, insofern sie auf

Einkauf gegründet wird, ist also höchst ? nfach, und einer

großen Genauigkeit empfänglich Um desto sicherer zu ge¬

hen, wird man indeß die Rechnung so anlegen, als ob

von den 400 Kindern, welche zu gleicher Zeit und unter

gleichen Umständen eingekauft worden sind, einige mehr

als die wiriliehe Rechnung gab, zur Hebung gelangen

werden, da es nicht erwartet werden kann, daß die ge¬

wöhnliche Sterblichkcitsordnnng in jedem einzelnen Falle

genau zutreffe. Je geringer die Anzahl der The Inehmer,

desto mehr ist dies zu berücksichtigen, weil bei einer größeren

Anzahl die Sterblich-eicsordnung genauer zutreffen muß,

als bei einer geringer», weshalb wir auch die an sich will-

kührliche Zahl der ersten Theilnehmer auf 400 angenom¬

men haben»

Etwas umständlicher wird die Rechnung, wenn die

Kasse nach Bestimmung der dritten Aufgabe auf jährli-
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che Beitrage gegründet werden soll. Ilm das Verfahren,
welches in diesem Falle Statt findet, ei enfalls tauch ein
Beispiel zu erläutern, wollen wir annehmen, daß Zoo
Varer zu einer Aussteuerkasse zusammentreten,und sich ü- er
einen sinnlichen Beitrag von 10 Rthlr. vereinigen, von
welchem wir der leichtern Rechnung wegen annehmen wol¬
len, daß er jedes Mal zu Ansang des laufenden JayreS
gezahlt werde,

Da in diesem Falle die Aussteuer von der Anzahl
der Beitrage, und diese wieder von dcm längeren ooer
kürzeren Zusammenleben der Vater mir ihren Kindern
abhangt, so muß hier sowohl daS Alter der Vater als
der Kinder berücksichtigt werden. Wir wollen daher an¬
nehmen, daß die Vater gerade das fünfzigste, die Kinder
das zweite Lebensjahr zurückgelegt baten, und für diese
bestimmte Annahme die ganze Rechnung durchführen.

Die Zoo Vater bezahlen am Anfange des ersten
JahreS im Ganzen die Summe von zooo Rti lr. w Iche
noch 22 Jahre zinsbar benutzt werden kann, und sich da¬
her, nach der Aufzinsungslafel, auf 7110 Rchlr. ver¬
mehrt.

Wie weile Vater am Ende jedes folgenden JahreS
noch am Leben sind, das ergiebc sich unmittelbar aus de.
SterblichkeirStasel, da wir für die Anzahl der Vater die
bei dem gosicn Lebensjahr stehende Zahl zoo genommen
haben. Aber nicht alle noch lebende Vater tragen auch
noch zu der Kasse bei, denn alle diejenige», deren Kinder
bereits verstorben, sind aus der Gesellschaftausgeschieden.
Um nun zu finden, wie viele Vater am Anfang jedes
JahreS noch beitragen, stelle man folgende Rechnung an.

Am Ende des ersten Jahres der Gesellschaft sind



überhaupt noch 291 Väter ant Leben, und diesen geichr-
tcu vor einem Jahre 29 c K nder an. Es ist daher aus-
zumilteln, wie viele von diesen 291 Kindern im ersten
Jahre der Gesellschaft, oder vom Ende des zweten bis zum
Ende dcS dritten Lebensjahres verstorben sind, Die Sterb¬
liche eicStascl ergiebt. daß von b6i zweijährigen Kindern
nach einem Jahre noch 618 am Leben sind, und man
schließe daher

66 i geben 618, was geben 291?

Die Antwort ist 272, und es sind daher in dem ersten
Jahre der Gesellschaft 19 Kinder gestorben, und eben so
viele Väter aus der Gesellschaft geschieden.Die Zahl der
beitragenden Väter ist also am Anfang des zweiten
Lebensjahres 272, ihr Beitrag 2720 Rrhlr., und da der¬
selbe noch 21 Jahre lang zinsbar benutzt werden kann,
so vermehrt sich derselbe durch Auszinsung bis zu der Ho¬
he von 6198,3 Rthlr.

Auf eben diese Weise berechnet man, wie viele Vä¬
ter am Anfange des dritten Jahres der Gesellschaft noch
zu der Kaste beitragen, und bis zu welcher Höhe der Bei¬
trag bis zii dem bestimmten Zielsichre anwächst. Am An¬
fange des dritten Jahres der Gesellschaft leben nämlich
noch 282 Väter, und zu diesen gehörten vor 2 Jahren
282 Kinder. Die Sterblichkeitsordnung ergiebt nun, daß
von 66'i zweijährigen Kindern 59z das vierte Lebens¬
jahr zurücklegen; man setze also wieder an:

661 geben 59Z, was geben 282?

Die Antwort ist 25 z; es sind also in dem zweiten Jahre
der Gesellschaft abermals 1 9 Kinder gestorben, und eben so
viele Väter ans der Gesellschaft geschieden; die Zahl der
beitragenden Väter ist also 25z, ihr Beitrag 25Z0 Rthl.,

6
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und da derselbe noch 20 Jabre zinsbar benutzt werden

kann, so wächst derselbe bis zu der Höhe von 5543,5

Rrhlr. an.

Wenn man eben diese Rechnung von Jahr zu Jahr

fortsetzt, so erhalt man für die Einnahme von den ersten

Zoo Mitgliedern nachstekende Tafel, deren erste Spalte

die Jahre der Gesellschaft, die zweite die Zahl der bcura-

genden Vater, die dritte den Gesammtberrag ihrer Beiträ¬

ge, die vierte endlich dasjenige Kapital angiebt, welches

aus den Beiträgen und deren gesammelten Zinsen erwächst.
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Iadre der
Gesell¬
schaft-

Beitra-
qende

Väter.

Summe
ihres

Beitrages.

Werth
dieses

Beitrages.

i Z2O 3000 7110
2 272 2720 6198,3

3 253 2530 5543'5

4 239 2ZYO 50Z5,4

5 226 2260 4578,3
6 214 2 l 4O 4168,5

7 204 2040 3820,9

8 !?Z 1930 3475,8

9 184 1840 3^6,3
10 175 1750 2913,9
i l 160 ibüo 2657,7
12 ^8 1580 2432,3

-3 150 1500 2220,4

^4 141 1410 2006,9

15 IZ2 1320 1806,5

i 6 I2Z 1230 1618,6

i? ll5 1150 I455,i

-8 106 I 060 1289,6

'9 98 980 1146,5

20 90 900 1012,4

21 82 820 886,9

22 74 740 769,6

i l i ü5Z3Z,4l



Wenn man die Zahlen der vierten Spalte zu¬
sammen addirt, so findet man die Summe der ganzen,
aus dem Beitrag und den Zinsen erwachsenen Einnahme; diese
Summe beträgt 65333,4 Ntblr., und so viel kann am
Ende des zwanzigste» Jahres der Gesellschaft, wo die noch
lebenden Kinder das 2gste Lebensjahr Vollender haben, an
Aussteuer gegeben werden.

Jl'tzt berechnet man, wie vorher, wie viele von 300
zweijährigen Kindern am Ende des ärgsten Jahres noch
am Leben find. Die Srerblichkeitscaselcrgiebt nämlich,
daß von b6r zweijährigen Kindern 471 das 24sie Le¬
bensjahr vollenden, und man setzt daher an:

661 geben 471, was geben 300?

Die Antwort ist 214, und nun findet man die Aussteu¬
er, wenn man die Summe der Einnahme d. i. 65333,4
Nthlr. durch 214 dividirt. Es kann also jedem Kinde
eine Aussteuer von etwas mehr als 305 Nrhlr. gegeben
werden, und wenn man daher die Aussteuer auf die run¬
de Summe von 320 Rrhlr. festsetzt, so wird man um so
gewisser sein, daß die Kasse in keiner Art gefährdet wird.

Ware aber unter der vorigen Voraussetzung die Aus¬
steuer des Einzelnen schon auf 305 Rtblr. bestimmt, und
es sollte der jahrliche Beitrag jedes Einzelnen bestimmt
werden, wie es die vierte Aufgabe verlangt, so be¬
rechnet man zuerst, wie viele von den 300 zweijährigen
Kindern zur Hebung gelangen. Wir haben vorhin gefun¬
den, daß es 214 sind, und daß also im Ganzen 65270
Rrhlr. an Aussteuer zu zahlen sind.

Um nun den Beitrag zu finden, den jeder Vater zu
entrichten hat, nehme man zuerst an, daß jeder jährlich



einen Thaler zahle, und berechne, wie viel auf diese
Weise mit Enschluß der Zinsen einkommt. Zu diesem
Ende berechne man, nach dem vorhin erklärten Verfahren,
eine Tafel für die Anzahl der beitragenden Vater; diese
Zahlen geben zugleich an, wie viele Thalcr die Gesellschaft
in jedem Jahre erhalt. Ferner berechne man, bis zu wel¬
cher Höhe die Beitrage jedes Jahres bis zu dem Zieljahre
anwachsen, und addire die gefundenen Zahlen. Es ist aber
leicht einzusehen, daß die mitgetheilte Tafel schon das ganze
Ergebniß dieser Rechnung enthalte, wenn man nur in der
letzten Spalte alle Zahlen mir 10 dividirt, oder, was ei¬
nerlei ist. daö Comma um eine Stelle weiter zur Linken
rückt. Die erste Spalte zeigt nämlich die laufenden Jahre
der Gesellschaft, die zweite die Zahl der Vater, welche am
Anfang eines jeden Jahres beitragen. Die Zahl der einge¬
nommenen Thaler ist aber der Zahl der beitragenden Vater
gleich, und zehn Mal kleiner, als bei der vorigen Rech¬
nung. Daher wird auch das Kapital, welches aus den Bei¬
trägen und den Zinsen erwächst, zehn Mal kleiner fein, als das
in der vorigen Rechnung gefundene, nämlich, 6533,34 Rl.

Wäre diese Summe der vorher berechneten Ausgabe
gleich, so wäre Ein Thaler selbst der erforderliche Beitrag;
da dies aber nicht der Fall ist, so mache man folgenden
Schluß:

Damit die Kasse am Ende des Zieljahres eine Ein¬
nahme von 6533,34 Rthlr. habe, mußte jeder Va¬
ter jährlich einen Rthlr. beitragen, wie hoch wird
also der Beitrag sein müssen, damit die Kasse die
erforderlichen 65270 Rthlr. erhalte?

oder kürzer,

6533,34 Rthlr. erfordern r Rthlr., was 65270 Rthlr.?



Hieraus findet man, daß der jährliche Beitrag etwas

weniger als 10 Nrblr. betrage, also ziemlich so viel, als

bei der vorigen Rechnung angenommen wurde; die kleine

Verschiedenheit rührt wieder davon her, daß bei der vorigen

Rechnung die Aussteuer etwas mehr als zog Rchlr. betrug.

Aus diesem Beispiele wird man übrigens leicht die all¬

gemeine Regel für das ganze Verfahren ableiten. Man

berechnet nämlicb nach dem hier erklärten Verfahren, zu¬

erst, w eviel überhaupt an Aussteuer erforderlich ist, und

dann, wieviel es der Kasse einbringt, wenn jeder Vater

jädnich einen Thalcr einzahlt; die erstere Summe wird dar¬

auf durch die letztere dividirr, und dies giebt den erforder¬

lichen jährlichen Beitrag eines jeden Vaters.

Wie also für jeden anderen Fall die Rechnung zu füh¬

ren sei, wird auS dem Gesagten vollkommen deutlich sein;

bemerken muß ich aber noch, daß mit Berücksichtigung

der verschiedenen Altersstufen wenigstens 80 verschiedene

Rechnungen erforderlich sind, um einen vollständigen Plan

einer auf Beiträge gegründeten Aussieuerkasse zu berechnen.

Das Alter der Väter läßt sich nach einem Durchschnitt

auf 25, Zv, zz, go, 45, 50, und üc> Jahre an¬

nehmen, und dies würde allein acht verschiedene Rechnun¬

gen erfordern. Da aber für jeden Fall eine zehnfache

Verschiedenheit in dem Alter des Kindes Statt finden kann,

wenn nämlich der Einkauf vom vollendeten ersten bis zum

vollendeten zehnten Lebensjahre gestattet wird, so vermehrt

sich die Zahl der erforderlichen Rechnungen offenbar um das

Zehnfache.

Vielleicht möchte man es zweckmäßig finden, eine Aus¬

steuerkasse auf Beiträge und Einkauf zugleich zu gründen;

wie in diesem Falle zu rechnen sei, ergiebt ssich bei einigem



Nachdenken von selber. Ware;. V. bestimmt, das; die

Aussteuer zoo Rihlr., das Eintaufsgeld aber 2c> Rihlr

betragen solle, so berechne man zuerst die ganze Ausgabe der

Kasse; durch das Verfahren in der ersten Ausgabe findet man

nun sehr leicht, wie viel von dieser Ausgabe schon durch das

Einkaufsgeld gedeckt sei, und man wendet dann nur in Rück¬

sicht des Restes das bei der vierten Aufgabe erklärte Verfah¬

ren an. Öderes sei die Aussteuer auf zao Rthlr. festgc-

s.tzt, und zugleich bestimmt, dast der jährliche Beitrag 5 Rcblr.

betragen solle, so berechnet man die ganze Ausgabe der Kasse,

und die aus einem Beitrage von 5 Rthlr. erwachsende Ein¬

nahme. Z-eht mau die letztere Summe von der erstem» ab,

so erhalt man die durch Einkaufsgeld zu deckende Summe,

die sich nach der zweiten Aufgabe berechnen läßt.

Noch em Paar Frage», welche man hier aufwerfcn

könnte, will ich in aller Kürze beantworten.

Man könnte zucisi fragen, ob es nicht bil¬

lig sei, für die kurz vor dem Zicljahre sterbenden Kinder

ein gewisses Sterbegeld zu zahlen, und in dringenden Fäl¬

len, z. B> bei Verheirathungen, die erst am Ende des 24.

Jahres fallige Aussteuer Ausnahmsweise schon früher, etwa

mit dem vollendeten i Zten Lebensjahre zu zahlen. Beides

hat gar kein Bedenken, nur muß die ganze Rechnung dar¬

nach angelegt werden, und ich will hier noch kürzlich zei¬

gen, wie beide Punkte in Rechnung zu bringen sind.

Ich nehme also an, daß für alle Kinder, welche nach

dem vollendeten i8ten Lebensjahre, aber vor dem zurückge¬

legten Zieljahre sterben, ein Sterbegeld von 50 Thalern

gezahlt werden soll. Man berechne nach der Sterblichkeirs-

vrdnung, wie viele von den eingekauften Kindern das l8te,

iche, 2vte, 2ite, 2Sle, 2zte und 24te Jahr vollenden.



Zieht man die zweite gefundene Zahl von der eisten, die

dritte von der zweiten, die vierte von der dritten, und so

eine jede Zahl von der unmittelbar vorhergehenden ab, so

hat man die Anzahl der Sterbefälle in jedem der genannten

Imme. In unserem Falle leben am Ende dcö achtzehnten

Jahres 227, am Ende des neunzehnten 22z, am Ende

des zwanzigsten 22Z, am Ende des ein und zwanzigsten

22 i, am Ende des zwei und zwanzigsten 218, am Ende

dcZ drei und zwanzigsten Jahres 216, am Ende des vier

und zwanzigsten 214, und es sind also in jedem Jahre etwa

zwei Sterbefalle und ein Mal vielleicht z. Man berechne

nun, wie viel in jedem Jahre an Sterbegeld zu bezahlen sein

wird, und wie viel diese Ausgabe beträgt, wenn man noch

die Zinsen bis zum Zieljahre rechnet; das Sterbegeld mit den

Zinsen bringe man in eine Summe. Wird nun aus der

Aussteuer das Einkaufsgeld oder der Beitrag gesucht, so ad-

dire mar: den Werth des Sterbegeldes zu der Summe der

Aussteuer; sucht man aber aus dem Beitrag die Aussteuer,

so ziehe man den Werth des Sterbegeldes von der Einnahme

ab, und rechne dann in beiden Fallen wie vorher. Denn

eS ist offenbar, daß im ersten Falle sich die Gesammt-Ans-

gabe um so viel vermehrt, und im zweiten Falle sich die

Einnahme um so viel vermindert, als das Sterbegeld mit sei¬

nen Zinsen betragt.

Die zweite Frage beantwortet sich eben so leicht. Wer

die Aussteuer, die er am Ende des 24sten Lebensjahres zu

fordern hat, schon am Ende des igten, also t> Jahre früher

verlangt, würde die Kaste nicht entschädigen, wenn er sich

bloß die Zinsen abziehen ließe, oder den auf ü Jahre abge-

zins'lkn Werth seiner Aussteuer verlangte, und außerdem

auch noch die Beiträge der nächsten ü Jahre berichtigte, in¬

sofern Beitrage gegeben werden. Denn eS ist möglich, daß

der Empfänger dieser Summe noch in den nächsten ü Iah-



— 8? —

reu stirbt, und seine ganze Aussteuer der Kasse als reiner Ge¬

winn zufallt. Wenigstens sterben in diesen sechs Jahren noch

eine ziemliche Anzahl von Mitgliedern, und die Kasse bat

bei Bestimmung der Aussteuer ans diese Sterbefalle gerechnet.

Man könnte nun zwar die Entschädigung, welche der Em¬

pfanger der Kasse ;u geben bat, auf verschiedene Art berech¬

nen, die einfachste und natürlichste aber ist diese:

die Kasse kann einem solchen Mitglied? nicht mehr aus¬

zahlen, als sie allen Mitgliedern bewilligen könnte,

wenn statt des 2gsten Jahres das achtzehnte als Ziel¬

jahr angenommen würde.

Wenn also über einen Fall dieser Art ein Zweifel entstände,

so müßte man das Alter des Vaters und des Empfängers

bei seinem Eintritte wissen, und berechnen, wie viel die Kas¬

se für den üblichen Beitrag oder für das wirklich gezahlte

Einkanfsgeld an Aussteuer bewilligen könnte, wenn das >8te

Jahr zum Zieljahr genommen wird. So viel, und ein Mch-

reS nicht, kann der Eingekaufte sowohl hier, als bei allen ähn¬

lichen Kassen nach Recht und Billigkeit verlangen.

Wer einer Kasse dieser Art beitreten will, möchte sich

endlich noch die Frage vorlegen, wie groß die Wahrscheinlichkeit

sei, daß ein Kind zur Hebung der Aussteuer komme. Diese

Frage beantwortet ihm unmittelbar die Sterblichkeitstafel, in

welcher er die bei dem Alter seines Kindes und die bei dem

Zieljabr stehenden Zahlen zu vergleichen hat. Ist das Alter

des Kindes beim Eintritt drei volle Jahre und das 246«

Lebensjahr Zicljahr, so zeigt die Stcrblichkeitsordnnng, daß

von 61L dreijährigen Kindern 471 daS 2gste Jahr errei¬

chen, so daß also 147 ihre Beiträge verlieren. Die Wahr¬

scheinlichkeit zu verlieren, verhält sich also zur Wahrschein¬

lichkeit zu gewinnen , wie 147 zu 47a, das heißt: gegen



»47' welche ihre Beiträge verlieren, kann man im Durch¬

schnitt 471 rechnen, welche sie mit mehr als Zinsesziusin

zurückerhalten.

Nach allen diesen Angaben wird man im Stande sein

zu beurtherlcn, inwiefern eine Aussteuer-Kasse der vorge¬

schlagenen Art von Nutzen sein kann, und von welchen

Grundsätzen man ausgehen mußte, in so fern die Errichtung

derselben wirklich in Anregung käme.

Da die Kasse hauptsächlich die Erleichterung der ärme¬

ren Volksklaffen berücksichtigen müßte, so würde es zweck¬

mäßig fem, die Aussteuer auf eine nicht sedr hohe unver¬

änderliche Summe z. B auf 50 Thaler festzusetzen, dabei

aber zu gestatten, daß Andere auf einen mebrfachen Betrag

der Aussteuer die Ihrigen einkaufen, wiewohl die Kasse im¬

mer sicherer fährt, wen» jeder Bater nur ein Kind, und die¬

ses immer auf eine gleiche Aussteuer einkauft; denn wenn

die Zahl der Väter, welche mehre Kinder eingekauft haben,

gegen die Zahl der übrigen sehr groß ist, so könnte sie das

Unglück haben, daß unter den wegsterbenden Vätern sich

viele von den crsteren befänden, und das könnte die Einnahmr

nm ein Bedeutendes vermindern. Sobald indest die Zahl

der Mitglieder groß genug ist, wird auch diese Gefahr ver¬

sah inden, und es läßt sich denken, daß alsdann diese Em?

richtung der Kasse noch Vortheil gewährt.
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i^^ir haben bei dieser Kasse vorausgesetzt, daß der Einkauf in

der frühesten Jugend des KindcS geschehe, uuddaß die Beuräge

von den Ackern entrichtet werden. Bei den gewöhnlichen Hei-

rathskassen geschieht aber der Einkauf frühestcnsmitdem i2tcn,

in der Ncgel noch in viel spateren Jahren, und die Beiträge

, weiden von den Berechtigten selber abgeführt. Man möch¬

te also eine Aussieuerkasse der letzteren Art dem Vedürfniß

für abgemessener hallen, als die von mir vorgeschlagene. Ich

gestehe aber, daß ich unter den verlangten Bedingungen kei¬

ne haltbare, und bedeutende Vorthcile gewährende Aussreucr-

käsie zu gründen wüßte; alles was unter diesen Umständen

für Personen der bezeichneten Gattung geschehen kann, ist

die Errichtung einer Sparkasse, Wieske bereits in Berlin

besteht, und vermurhlich bald an mehren Orten errichtet

werden wird. Da indeß in kleineren Städten die Errich¬

tung einer Sparkasse mancherlei Schwierigkeitcü haben möch¬

te, so will ich hier noch einen Plan zu einer Aussteucrkasse

der letzteren Art angeben, und dadurch zugleich zeigen, welche

Einrichtung man der zu Pyritz gegründeten Heirathskasse

hätte geben müssen, um zweckmäßig zugleich und hqlrbax

zu sein.

i. Der Beitritt zu dieser Kasse soll in der Regel mit dem

vollendetem vierzehnten Lebensjahre geschehen; denn

in diesem Alter pflegen diejenigen Personen, welche ihr

Loos einmal zum Dienen bestimmt, gewöhnlich in

Dienst zu treten, und können daher auS eigenen Mit¬

teln einen mäßigen Beitrag aufbringen,

A. In außerordentlichen Fällen darf der Beitritt zwar

noch bis zum vollendeten siebzehnten Lebensjahre ge¬

stattet werden; die Beitretenden müssen aber sämmt-

liche, seit dem vollendeten vierzehnten Lebensjahre fällig

gewordenen Beiträgen nachzahlen, und sowohl die Bei-
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trage als das Eintrittsgeld mir fünf vom Hundert bis

zu dem Zeitpunkt ihrer Aufnahme verzinsen.

z. Der Beitrag soll sich nicht nach der Zabl der Ver-

heirarhungcn richten, sondern eS wird ein besii mmter

jahrlicher Beitrag festgesetzt, und dieser in vierteljähr¬

lichen Terminen vorausbezahlt.

4. An Eintrittsgeld wird eine dem jährlichen Beitrag

gleich kommende Summe entrichtet.

Z. Eintrittsgeld und Beiträge werden gegen vollständige

Sicherheit zinsbar untergebracht, und nie mehr an

baarem Bestand in der Kasie behalten, als zur Dck-

kung der laufenden Ausgaben erforderlich ist.

6. Die Aussteuer wird den Berechtigten mit dem voll¬

endeten vier und zwanzigsten Lebensjahre ausge¬

zahlt, ohne Rücksicht ob sie sich schon früher verheira-

thet haben, oder noch ledig sind.

In denjenigen Standen, für welche eine Kasse die¬

ser Art zunächst gestiftet wird, sind frühere Verheira-

thungen eben nicht häufig. Uebrigcns aber weiß man

wohl, daß ein außerordentlicher Zuschuß immer zu

rechter Zeit kommt, und in den ersten Jahren nach

der Verbeirathung oft viel gelegener, als kurz vor der

Verheirathung.

7. Diejenigen, welche in der Zeit vom vierzehnten bis

zum vier und zwanzigsten Lebensjahre wegsterben, ver¬

lieren ihre Beiträge zum Besten der übrigen, doch

kann auch ein nach der Zeit ihres Beitritts sich rich¬

tendes Sterbegeld für sie gezahlt werden. Uebri-
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gens ist die Zahl der in diesem Lebensalter sterbenden

Personen verhältnißmäßig nur gering.

Z. Zur Erleichterung für ganz arme Mädchen muß eS

erlaubt sein, sich nur auf die Hälfte der gewöhnli¬

chen Aussteuer einzukaufen, in welchem Falle, wie

sich von selbst versieht, auch nur die Hälfte des übli¬

chen Beitrages und Eintrittsgeldes entrichte: wird.

Die Berechnung dieser Kaste ist äußerst einfach und

sicher, besonders wenn kein Sterbegeld gezahlt wird, und

es kommt alles nur darauf an, daß das vorhandene Kapital

ehrlich und vorsichtig Verwalter wird.

Man berechne zuerst, wie viele von den anfänglich

aufgenommenen Mitgliedern in jedem folgenden Jahre bis

zum vollendeten vier und zwanzigsten noch am Leben sind;

oder, da die Zahl der Mitglieder willkührlich ist, so nehme

man an, daß gerade 515 Mitglieder zu einer Kasse dieser

Art zusammentreten. Die Zahl 5 > 5 findet sich in der Spal¬

te L. der Sterblichkcitstafel neben dem vollendeten igaen

Lebensjahre, und nun zeigen die Zahlen der Sterblichkeits^-

tafel ohne weitere Rechnung an, wie viele Mitglieder in

jedem Jahre noch am Leben sind, nämlich am Anfange

des i zten Jahres 515, am Anfang des sechszehnten 51t,

am Anfang des siebzehnten 597, u. s. w.

Man nehme ferner vorläufig an, der jährliche Bei¬

trag sei ein Thaler, so zeigen die eben genannten Zah¬

len an, wie viele Thaler die Kasse jährlich einnimmt. Nun

kann das Eintrittsgeld noch volle zehn Jahre, der Beitrag

des ersten Jahres noch neun Jahre, der Beitrag des zwei¬

ten Jahres noch acht Jahre lang Zinsen tragen, und nach

der mikgetheilcen AufzinsimgStafel kann man also leicht b«-
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rechnen, bis zu welcher Höbe die Einnahme durch Zin¬
sen zu 4 v, H. anwachst. Dadurch erhalt man die ganze
Einnahme der Kasse aus dem Eintrittsgelds und den Bei¬
tragen der Mitglieder, und wenn man die Summe der Ein¬

nahme durch die Zahl derjenigen Mitglieder dividirt, welche
das 24ste Lebensjahr vollenden, d, i. in unserem Falle durch

47 t, so findet man diejenige Aussteuer, welche für eine»?

jährlichen Beitrag von einem Thaler bewilligt werden kann.

Nachstehende Uebersichc zeigt das Ergebniß dieser Rechnung;

Einkanssgcld 5-5 Rthlr. Werth 762,3

Beitrag des i. Jahres 5-5 - ? 733,°
? - 2, - 5i- - e 699,4

- - 3. 507 - - 667,2

- - 4. - 50z s - 636,4

- 5- - 499 - - 627,1
- - 6. - 495 - 579,-

- 7, - 49- - - 552,Z

- 8. - 486 - ? 525,7

- - y. - 48t - ? ZOO,2

- ? io, - 4/6

Lulnirrn

4?6,-Z

6738,7'

Dividirt man die Einnahme von 6738,7 durch 47t, das
ist durch die Anzahl der zur Hebung kommenden Mitglieder, so

findet man, daß jedes eine Aussteuer von etwas mehr als l 4
Rt'str». erhalten kann. Bei einem jahrlichen Beitrage von 2
Neichstbalern können also 28 Rthlr., bei einem Beitrage

von 3 Rtnlr. können ^2 Rthlr, bei einem Beitrage von 4

Rthlr. endlich können 56 Thaler an Aussteuer gegeben wer¬

den, insofern die Kasse ihr Kapital zu 4 v, H, zinsbar be¬
nutzen kann.

Wir haben hier bloß gezeigt, wie man aus dem Bei¬

trage die Aussteuer berechnen kann; es ist aber leicht einzu-



sehen, wie man den jährlichen Beitrag berechnen kann, wenn
die Aussteuer bestimmt ist. Wollte mau z. B. mir Beihal¬
tung des ganzen vorhin angegebenen Planes die Aussteuer
auf 100 Reichsthaler festsetzen, so müßte man folgenden
Schluß machen:

,,?u einer Aussteuer von 14 Reichsthalern wird ein
jährlicher Beilrag von Einem Thaler erfordert, wie
viel also zu einer Aussteuer von 100 Rthlr. ?"

oder kürzer:

14 Thaler erfordern 1 Thaler, was loo Thaler?

Die Antwort ist 7^ Reichsthaler d. i. ungefähr 7 Rthlr.
z gr. b pf. ein Beitrag welcher viel zu hoch ist, als daß
mau ihn denjenigen Personen, für welche eine Anstalt die¬
ser Art zunächst bestimmt ist, zumuthen könnte. Am ange¬
messensten möchte es wohl sein, den jährlichen Beitrag auf
Vier Reichsthaler, die Aussteuer aber auf 56 Reichsrhaler,
oder wenn das Kapital der Kasse mit Sicherheit zu 5 v. H.
benutzt werden kann, auf 60 Reichsthaler fest zu stellen.

Man sieht hieraus, daß die hier vorgeschlagene Aus-
steuerkasse kcinesweges so große Vortheile verspricht, als die
zu Pyritz errichtete, sie hat dafür aber einen wesentlichen
Vorzug, daß sie das Versprochene wirklich leisten, bei einer
redlichen und verständigen Verwaltung immer fortbestehen,
aber auch, sobald ihr Forlbestehen nicht mehr nöthig scheint,
ohne allen Schaden der Mitglieder, eingehe»?

kann»

An kleineren Orten würde diese Kasse die angegebene
einfache Einrichtung bekalten müssen, in großen Städten
aber könnte man sie dadurch noch erweitern, daß man die-



jcnigen Mitglieder, welche im sgsten Jahre nrch nicht

verlieirathel sind, und auch keine Aussicht zu einer nahen

Verheirathunz haben, ihre Beiträge bis zu einem gewis¬

sen Lebensjahre fortsetzen laßt, und ihnen den Werth ih¬

rer Beiträge durch eine lebenslängliche Rente zurückzahlt,

für welche aber in dem Falle einer noch im späteren Alter

erfolgenden Verheirarhung eine angemessene Summe ein

für alle Mal gezahlt werden kann.

So würde sich also die Aussteuer oder Heiraths.-Kasse

unvermerkt in eine Kasss für alte Jungfrauen verwandeln,

ohne durch eine unfreundliche Benennung von der Theilnah-

rnc abzuschrecken.

Gedruckt bei Wiesike i» Brandenburg.
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